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"git". 34.

räum*
3tti<utitßfter Sagrgattg.

Bergan für tte Inînt^tn ter %xeaxmmlL

}bon«ntnt.
58ei granfo=3ufteKung Pet HMt:

Sahrlid) gr.6.—
fcalbjährlld) 3. —
Sluslanb franlo per gapr „ 8.30

CrtK«'$(Ua(tn:
„îtoch5 u.§au8t)altuti08fd|ule"
(etfcfjelnt am 1. Sonntag leben SKonat«),

„gür bie ïleitte ffielt"
(ttfdjelitl am 3. Sonntag leben ÜJionat«),

üebakiiatt unb

grau ©life ijjonegger,
SBtenerbergftra&e Str. 7.

Telephon 639,

St. ®aIIott

1898.

JnfttHou»trrel».

Sßer einfach« Sßetitgetle:
gür bie ©ebtoeig 20 ©t8.

„ ba8Stu8lanb: 25 „
®ie KeHamegeile: 50 „

3tns0abe :

®ie „©cptoeiger grauett=3eittmg"
erfdjehtt auf feben ©onntag.

J««0we*>|ifjie:
©ïpebitiou

ber „©djtoeiger grauen=3ettung".
Süufträge Pom Sßlab ©t, ©allen

nimmt auch

bie SBud&bruÄerei SJterlur entgegen.

SfiPttp; 3mmer ftrebe inm ®anjen, unb fattttfl bu fetBer tein ®anje»
SBctbeu» >11 bicttenbO (Stieb f$[tefc an ein ®anjeä bi® aui Smrnïaa, 21. Bugujï.

Inhalt : ©ebidjt : Kiefen unb gioerge. — 58ärttge
grauen. — Stinber ai§ Reifer int ©arten. — grauem
toiletten uor 1500 gabreu. — Tie Pflege ber Scf|ött=
bett. — ©predjfaat. — geuilleton: Sitteriet 50lenfd)en.
(@d)tug.) - Hluf fteiter 58a£jn.

SBeilage: SKeereêleut^ten. — grauetired)t. —
®e§ ©djidfalS eijertte tpanb. — SSott Stinbent. — Ter
58eruf at§ Telepbotiiftin ift gefäijrbet. — ©er wirb
ba§ Kegintent führen in ber @i)e? — SBrieffaften. —
Keflanten unb gnferate.
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ISUrfru untr Btorrgr.
rt bie tt>anb mit Dielen HTüljen
Sjab' ich ^eut ein Pilb genagelt,
Sag es mir $u Raupten Ijange
Unb mir jebe Stunb' bes Flages

Pon ben lichten Sergestjöfjen,
Pon erhabnen Singen fprecfje.

Sin ich jüngft Dom Sergesgipfel
Hieber in bas ©f;al geftiegen,
Siefes Silbnis mit mir nefjmenb,
3n bie Seele eingegraben,
Por bem geift'gen Suge lebenb,
£idjt unb fonnig, ^erjertjebenb.

3n ben fjänben mit mir tragenb,
Zugleich als ein leictjt ©epäcfe,
£fabe id; basfelbe Silbnis
Sünftlid; auf papier ge5aubert,
HTit mir in mein I}eim genommen,
Sur ©rinn'rung an bie Seife.

Hun es mir ju Raupten fanget,
Künftlid; aufs Papier gezaubert,
Unter ©las, in fcfyönem Hammen,
IDill es mir nicfyt mehr besagen.
Cot ift, was fonft fo lebenbig
HTtr in ber (Erinnerung lebte.

Unb mir ift, als ob es fprädje:
£>, it^r HTenfdjen! Sergesriefen
ÏDoIIt iljr in bie Cljäler fdjteppen,
Sie in eure flutten tragen,
Unb in enge Säume fangen,
3« gemeffne Sahnten fperren?

HTit bem Pinfei, mit bem Stifte,
Sucfyt iljr formen uns ju geben,
IDoIIt bas unbemeffne ©rofe
3n bas fleinfte Hîag bjitt bannen,
IDeldjes UTenfc^enljänb' umfangen?
Himmer wirb eud; bas gelingen!

Siefen werben bei ben ^wergett
Verberg nimmermehr begehren.
U?as hinein in fjimmel raget,
Hidft fün enge Säume tauget,
Unbemeffen will es haben
Freiheit, £id}t unb Sonnenftrahlen.

©infam nur in feiner ©röge
Chront es fern bem Hïenfchgewimmel.
U?as ein ^ürft ift im Haturreid;,
IDill nicht Knedjtesbienft Derrichien,
Sich ni® Sintmerfchmudf »erwenben
Sägt fein fchneegefröntes ^aupt. §, :

Bätti0.2 Sraum
SSott Süöifdj fiumtuer.

(Staegbïudt betSoten.)

yn aügemetnett ift non jeher unb bei allen
' aSblïern ber S3ari al§ eine $ierbe be§

ajîamteê angcfe^en werben; ben ^ubett
nerbot ftffon im alten Seftament 3Jlü)"e§

baä (Stieren beSfelben ; bei ben alten (Sermanen
galt bie Beraubung be§ 33arte§ al§ eine ftreng
nerpönte ©chmach, bei ben ^nbiern al§ eine ber
fchwerften ©trafen, ©elbft heute noch finben wir
bei Dielen Nationen ben 33art al§ ein Reichen

ganj befonberer Söiirbe unb §oljeit, fo j. 33. bei
ben îiirïen. ®ie ju Anfang unfereä ^ahrhunberts
in faft gap; ©uropa übliche ©itte, ftch glatt ju
rafieren, reicht noch tu ba§ Zeitalter Subwigs XIII.
unb ßubwigg XIV. guriief, welche beiben §errfcher
nod; unbärtig auf ben iliron lamen. 5Damal§
liegen ftdh bie §ofleute unb bie 33ürger fixeren,
um fo ihren fjerrfdjern Ähnlicher ju fein, unb
nach unb tta<| würbe eine ©itte barauö, bie
immer allgemeiner würbe.

33ärtige 9Jlänner gehören nic^t ju ben @etten=

Ijeiten, wohl aber bärtige grauen, benen wir
mitunter begegnen, unb bie für bie meiften ein
(Segenftanb ber 33ewunberung finb. ®enn bag
folche SDarnen, bie alle möglichen ïoftfp.ieligen
©eifen, ©d;minfen unb ©alben anwenben, um
womöglich bett feiitften ïeint ju haben, nicht
öfter§ nach bem Dtaftermeffer greifen, fc^eint uns
unerflärlich. Söeitn unfere abergläubifi^en 33or=

fahren, bie fich auf bie oerfdjiebenften Sßeifen
biefe l;öchft fonberbare ©rfcheinung ju erüären
fitsten, ben 33art nicht abfiheren ju bürfen
glaubten, fo war bie§ lebiglith eine gurdjt oor
einer ©träfe ber (Sötter. Ißielfach fah tnan bie
mit 33ärten „bcfd;entten" grauen als bie be=

fonberen ©ünftlinge ber (Sötter unb gegen alle
(Sefahren (Sefeite an, wäljrenb bet einem anbern
SSolïe wieberum bärtige grauen als (Sel;ülftnnen

ber böfen ©eifter angefehen würben unb man
ihnen als foldjen eine befonbere Qauberïraft
jufdjrieb. 31uch hat man biefe ©rfcheinung als
baS Reichen beS ljßd)ft erreichbaren SebenSalterS,
Derbunbett mit einer ausgezeichneten (Sefdhtdlith-
feit unb (SeifteSfchärfe bis gum Slobe angefehen,
unb an anberen Orten beutete man wieber auf baS

©egenteil, ein frühzeitiges Slltern unb bie oer=

fchiebenartigfteit, fct;oit in jüngeren galjren fich

einftellenben ïôrperli^en ©ebred;ert. ©iefeS SSolf

rerabfeheut ben grauenbart aïs bas grunbhäg=
liihfte ^häuotneu ber Statur, jenes bagegen er=

fennt in ihm einen ©djmucf unb eine 3ier^e
beS frönen (SefchtedjteS.

@S mag mir geftattet fein, fner einige all=

gemeine 33emerïungen über bie a3erfd;iebenheit
ber garbe, bie ®id;tig!eit unb Sänge ber 33art=

haare eingufteihten, weit biefe ©igenfegaften mit
betn Temperamente ber gnbioibuen, bem ßlima,
bas fie bewohnen, ihrem Sllter, ihrem Körper*
guftanb unb ihrer Stahrung in Segiehuttg ftehen.
Sie finb fchwarg, troden, hart unb eingelu bei

ißerfonen oon jähzornigem Temperamente, fo=

bann bei ben Bewohnern h^iger unb toefener

fiänber, wie bei ben Slraberw, Slethiopiern, gn=
biern, Italienern unb Spaniern. Tagegen haben
ißerfonen oon mehr phlegmatifchem Temperamente,
ferner bie 58ewo£mer falter unb feuchter Sänber,
wie bie fjollänber, ©nglänber unb Schweben
gewöhnlich einen bloitben, bichten, wenig fraufen
ißart. 21vtch bie Stahrung hat einen merflid;en
©influg auf bie Tertur ber §aare. 93ei einer
guten unb fräftigen Nahrung ift ber 33art weid;
unb gart, bei einer bürftigen, unDerbauIicfjen
Nahrung bagegen ift er hart unb fprßbe. 2öaS
bie garbe anbelangt, fo fcheint biefe meift oon
Zufälligen Urfadjen abzuhängen.

Genauere wiffenfchaftliche gorfdjungen fpeciell
über grauenbärte würben erft in neuerer 3e't
angeftellt, unb baS für oiele überrafd;enbe ©r=

gebniS war, bag ein leidster Tinflug oon ©art
bei ben grauen häufig zu finben ift. Sticht

weniger als 10 ©rogent unferer ©amenweit
follen nach bett Hingaben beS eifrigften gorfdjerS
auf biefem (Sebiete, Sßrofeffor ©ranbt in ©harfow,
in bem „glüeflidhen ©efifce" eines mehr ober

weniger grogen ©ärtleins fein, baS in ©egug
auf Tertur ber §aare als äugerft fein gu be=

Zeichnen ift; benn bie ©arthärdjen follen bei

weitem noch nicht bie ©iefe ber Haupthaare er=

reid;en, .unb wäre fomit bie ©egeichnung „glaum"
wohl bie richtigere. Hirn ooßfornmenften gnben
wir bie ©ärte bei älteren grauen auSgebilbet,
weniger oottfommen bei jungen grauen, bodj

immerhin fchon ftarf genug.

Mr. 34.

räum-
Zwanzigster Jahrgang.

Organ für die Interessen der Frauenwelk.
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Riesen und Zwerge.
n die wand mit vielen Mühen
Hab' ich heut ein Bild genagelt,
Daß es mir zu Häupten hange
Und mir jede Stund' des Tages

von den lichten Bergeshöhen,
von erhabnen Dingen spreche.

Bin ich jüngst vom Bergesgipfel
Nieder in das Thal gestiegen,
Dieses Bildnis mit mir nehmend,

In die Seele eingegraben,
Vor dem geist'gen Auge lebend,
Licht und sonnig, herzerhebend.

In den Händen mit mir tragend,
Zugleich als ein leicht Gepäcke,
Habe ich dasselbe Bildnis
Aünstlich auf Papier gezaubert,
Mit mir in mein Heim genommen,
Zur Erinn'rung an die Reise.

Nun es mir zu Häupten hanget,
Aünstlich aufs Papier gezaubert,
Unter Glas, in schönem Rahmen,
will es mir nicht mehr behagen.
Tot ist, was sonst so lebendig
Mir in der Erinnerung lebte.

Und mir ist, als ob es spräche:
O, ihr Menschen! Bergesriesen
wollt ihr in die Thäler schleppen,
Sie in eure Hütten tragen,
Und in enge Räume fangen,

In gemessn« Rahmen sperren?

Mit dem Pinsel, mit dem Stifte,
Sucht ihr Formen uns zu geben,
wollt das unbemessne Große
In das kleinste Maß hin bannen,
welches Menschenhänd' umfangen?
Nimmer wird euch das gelingen!

Riesen werden bei den Zwergen
Herberg nimmermehr begehren.
Was hinein in Himmel raget,
Nicht fü» enge Räume tauget,
Unbemessen will es haben
Freiheit, Licht und Sonnenstrahlen.

Einsam nur in feiner Größe
Thront es fern dem Menschgewimmel,
was ein Fürst ist im Naturreich,
will nicht Anechtesdienst verrichten,
Sich als Zimmerschmuck verwenden
Läßt kein schneegekröntes Haupt. H. <

Bärtige Frauen.
Von Willy Kummer.

(Nachdruck VerSolen.)

M allgemeinen ist von jeher und bei allen
' Völkern der Bart als eine Zierde des

Mannes angesehen worden; den Juden
verbot schon im alten Testament Moses

das Scheren desselben; bei den alten Germanen
galt die Beraubung des Bartes als eine streng
verpönte Schmach, bei den Jndiern als eine der
schwersten Strafen. Selbst heute noch finden wir
bei vielen Nationen den Bart als ein Zeichen
ganz besonderer Würde und Hoheit, so z. B. bei
den Türken. Die zu Anfang unseres Jahrhunderts
in fast ganz Europa übliche Sitte, sich glatt zu
rasieren, reicht noch in das Zeitalter Ludwigs XIII.
und Ludwigs XIV. zurück, welche beiden Herrscher
noch unbärtig auf den Thron kamen. Damals
ließen sich die Hofleute und die Bürger scheren,
um so ihren Herrschern ähnlicher zu sein, und
nach und nach wurde eine Sitte daraus, die
immer allgemeiner wurde.

Bärtige Männer gehören nicht zu den Seltenheiten,

wohl aber bärtige Frauen, denen wir
mitunter begegnen, und die für die meisten ein
Gegenstand der Bewunderung sind. Denn daß
solche Damen, die alle möglichen kostspieligen
Seifen, Schminken und Salben anwenden, um
womöglich den feinsten Teint zu haben, nicht
öfters nach dem Rasiermesser greifen, scheint uns
unerklärlich. Wenn unsere abergläubischen
Vorfahren, die sich auf die verschiedensten Weisen
diese höchst sonderbare Erscheinung zu erklären
suchten, den Bart nicht abscheren zu dürfen
glaubten, so war dies lediglich eine Furcht vor
einer Strafe der Götter. Vielfach sah man die
mit Bärten „beschenkten" Frauen als die
besonderen Günstlinge der Götter und gegen alle
Gefahren Gefeite an, während bei einem andern
Volke wiederum bärtige Frauen als Gehülfinnen

der bösen Geister angesehen wurden und man
ihnen als solchen eine besondere Zauberkraft
zuschrieb. Auch hat man diese Erscheinung als
das Zeichen des höchst erreichbaren Lebensalters,
verbunden mit einer ausgezeichneten Geschicklich-
keit und Geistesschärfe bis zum Tode angesehen,
und an anderen Orten deutete man wieder auf das

Gegenteil, ein frühzeitiges Altern und die

verschiedenartigsten, schon in jüngeren Jahren sich

einstellenden körperlichen Gebrechen. Dieses Volk
verabscheut den Frauenbart als das grundhäßlichste

Phänomen der Natur, jenes dagegen
erkennt in ihm einen Schmuck und eine Zierde
des schönen Geschlechtes.

Es mag mir gestattet sein, hier einige
allgemeine Bemerkungen über die Verschiedenheit
der Farbe, die Dichtigkeit und Länge der Barthaare

einzuflechten, weil diese Eigenschaften mit
dem Temperamente der Individuen, dem Klima,
das sie bewohnen, ihrem Alter, ihrem Körperzustand

und ihrer Nahrung in Beziehung stehen.
Sie sind schwarz, trocken, hart und einzeln bei

Personen von jähzornigem Temperamente,
sodann bei den Bewohnern heißer und tockener

Länder, wie bei den Arabern-, Aethiopiern,
Jndiern, Italienern und Spaniern. Dagegen haben
Personen von mehr phlegmatischem Temperamente,
ferner die Bewohner kalter und feuchter Länder,
wie die Holländer, Engländer und Schweden
gewöhnlich einen blonden, dichten, wenig krausen
Bart. Auch die Nahrung hat einen merklichen
Einfluß auf die Textur der Haare. Bei einer
guten und kräftigen Nahrung ist der Bart weich
und zart, bei einer dürftigen, unverdaulichen
Nahrung dagegen ist er hart und spröde. Was
die Farbe anbelangt, so scheint diese meist von
zufälligen Ursachen abzuhängen.

Genauere wissenschaftliche Forschungen speciell
über Frauenbärte wurden erst in neuerer Zeit
angestellt, und das für viele überraschende
Ergebnis war, daß ein leichter Anflug von Bart
bei den Frauen häufig zu finden ist. Nicht
weniger als 10 Prozent unserer Damenwelt
sollen nach den Angaben des eifrigsten Forschers
auf diesem Gebiete, Professor Brandt in Charkow,
in dem „glücklichen Besitze" eines mehr oder

weniger großen Bärtleins sein, das in Bezug
auf Textur der Haare als äußerst fein zu
bezeichnen ist; denn die Barthärchen sollen bei

weitem noch nicht die Dicke der Haupthaare
erreichen, .und wäre somit die Bezeichnung „Flaum"
wohl die richtigere. Am vollkommensten finden
wir die Bärte bei älteren Frauen ausgebildet,
weniger vollkommen bei jungen Frauen, doch

immerhin schon stark genug.
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©in weiteres, roit fprofeffor SSranbt Beïanttt
gemaltes -©rgeBniS feiner gorfcßungen bürfte
itnfere ©amenroelt mit ©Breden erfüllen; er
getft in feinen Slnfidjtert fo weit, gu Behaupten,
ba| bie »oUftanbige SluSBitbung beS SSarteS ber

grauen fidj nod) nidjt rwüjogen hätte unb eine

in ber gleiten SBeife wie Beim Spanne reget®

mäfjige UeBertragung auf baS „fcljöne itnb garte
©ejdjlecljt" nod) Beoorftetje. @o fietjt benn er
unb mit itjm eine grofe SOtenge jefet nocfj un®

Bärtiger grauen bie Bereits mit biefem ©djmutfe
ausgezeichneten SöeiBer als bie erften beS ïotnmen®
ben Bärtigen grauengefd)lecE)teS an. fßrofeffor
SSranbt Behauptet ferner, unb biefe SBeßauptung

mag eine gewiffe Berechtigung ^aBen, baff baS

toeißlidje ©efc^tec^t namentlich Bei tierifdjen SBefen
im Saufe ber gatjrhunberte atleS, was baS tnänn®

lidje ©efdjlecht. auSjeidjnet, gu fidj ^erüber=
gießen werbe, unb wirb fidj fo auch bie grau
ben urfprüngttdj nur ben 9Jiännern eigenen Bart
immer meïjr aneignen.

fßrofeffor g. ». Semmel fdjeint BranbtS 2In=

fixten nid^t gu teilen, »ielmeljr ben Bart ber
grauen Xebigtid^ als eine dtüdfdjtagSerfcheinung
gu Betrachten unb glaubt fomit nicht an eine er®

heßtiche $unahme beS immerhin fdjon tj°hcn
jßrogentfafjeS .ber grauenBärte, ©inen Kampf®
genoffen beS fßrofeffor Branbt erBtiden wir in
(Scfjenfling ifjréoôt, ber burdj eigene ©tubien
unb gorfdjungen gu bem ©djtuffe geïommen ift,
baff ber grauenBart fid^ immer mehr auSbilben
unb oerBreiten werbe; bocb forme er fich erft
nach gahrhunberten »ottïommen entwicEett haben.
2Iud) ein frangöfifctjer (gelehrter will gemerft
haben, bajj man heute oiel mehr Bärtigen ®amett
Begegne, wie no<h nor 50 gahren unb Behauptet,
baff, wenn bie BerBreitung unb SluSBilbung in
bemfelben Bîafje gunimmt, bis ©nbe beS nächften
gahrhünbertS ber grauenBart ebenfo gu ben ge®

wBhulichen, alltäglichen ©rfcheiuungen gehört, wie
heute ber ber SMnner. ®odj bürfen wir »orber®
hanb auf biefe SluSfage nid^t fo oiel Bauen. gmuter®
hin mögen fich unfere ®amen oorläufig mit bem
©ebanfen tröften, ba| bie oott Branbt unb
anbeten ©etetjrten prophezeite SlitSBilbung beS

grauenbarteS erft nach gahrhunberten oi e 1=

leicht gu ftanbe ïommen lönnte, wooon bie in
unferer geit lebenben, ja felbft ihre nächften
Stadjïommen fchwerlic^ mehr Betroffen werben.
Unb felbft, wenn fie baoon Betroffen würben,
fo ïann man fidh ja ber »erfdjiebenften IKittel
unb gnftrumente Bebienen, um biefe llngierbe
beS fonft fo garten ©efdjïedjteâ ber Böfen Stßelt

unfidjtBar gu machen.
Unb wer ïann eS fdjliefdidj wiffen unb »or=

auSfehen! ©chon oft hot man heute etwas als
häfjlich werworfen, um eS morgen wieber mit
teurem (gelbe gu erïaufeu, weil eS ingtoifdjen
mobern würbe. @o ïann fid^ auch tyw ^er ®e=

fdjmad ünbern, unb baS weibliche ©efdjledjt, baS

fonft nur ben männlichen Bart Bewunberte, ge®

fällt fidj nun auch re$t flut in feinem eigenen
unb wenbet ihm am ©nbe gar noch bie forg®
farnfte Pflege gu.

linîter ate Reifer im ©arten.

§S
ift gwar eine Betannte Dtegel, baff Kin®

ber im ©arten nid^t oiel ©uteS an®

rieten*), aber man fottte babei fchretBen
„o|ne 2tuffidjt", benn Bei genügenber

Stufficfjt ïônnen fie ftch redht nüjgtich madjen.
Dtatürtidj müffen fie minbeftenS 7—8 gahre alt
fein.

©ut angeführt, finb Kinber treffliche Reifer
im Kampfe gegen Ungegiefer unb Unïraut. 5Der

*) ©3 ïommt gang barauf an, lote bie Kinber bis
gu bem geitpunïte ergogen würben, wo fie bann, auf
eigenen gießen fteßenb, altein im greien hantieren tonnen.
(Sorgfältig ergogenen Kinbern wirb fetjon frühe bei=

gebracht atteS Sebenbe bis gur ißflange herab alg ein
^»eiliges unb UnoerleßlicheS gu betrachten; e§ bewunbert
baS garte ©ritn unb bie SStumen: aber eS liebt fie 31t

fehr, um fie abzureißen unb ihr SBadjStum gu gerftören.
©S betommt mögtichft frith fein eigenes ©ddjen ober
feine iß flange im ©arten ober im SEopf, wo eS tiebenb
pflegen, baS SBacßStum beoba^ten unb fich al5 jßfleger
unb Sef^üher fühlen îattn. Solchen Sinbern ift auch
bie Sichtung oor frembent ©igeittum erfolgreich einge=
impft, unb man barf fie rut)ig im eigenen ober im
fremben ©arten fich felber überlaffen; fie werben nichts
Ungehöriges thun, aud) wenn anbere fie bagu ueran>
laffen wollten.

SSorteil ift ein boppetter, nämlich für beit ©arten
ober für ben ©artenBeftfger unb nicht weniger
für bie Einher.

@0 helfen mir bie Einher mit SSorlieBe Beim

SIBlefen ber Staupen unb Saroen. ®urch einen
îrauerfall eine SBodje 00m ©arten abgehalten,
fanb ich bei ber Stlicfïehr alle ©tadjelBeerfträucher
001t ber Saroe ber ©tachelbeerblattwefpe Befallen,
©in ©traud) holte fdjon alles Saub oerloren,
Bei ben übrigen Begann baS SSerberBen erft.
2ßaS thun? halfen? gawohl, aber bie grüdjte
mit, unb baburdj werben biefe minberwertig.
®a ïônnen £ittber helfen, ©in holbeS ®u|enb
Begann gleich bie Slrbeit. geber ©trauch würbe
einer eingehenben 33eftchtigung unterworfen unb
jebeS ®inb gäfilte bie gefangenen Stäupehen. 0B=
fcho,n weit über hunbert ©träucher Befallen waren,
war bie SlrBeit am erften SEage in ein paar
©tunben oollenbet. SSon eingelnen ©träudhern
waren über hunbert SEiere abgelefen worben.
2lm gweiten SEage biefelbe SlrBeit. SJîit 33ienen=

flei§ burchmufterten bie Sinber bie eingelnen
^weiglein; an @träud)ern, wo geftern hunbert
gefangen würben, fanben fich heute gehn unb
nach ein paar Sagen fanben and) bie eifrigsten
©ucherinnen ïeine mehr. ®ie Imlage war ab=

gewenbet, währenbbem in ber Stachbarfdjaft bie
Seerenfträucher (bie SEiere gingen, nad)bem bie
©tadfelbeeren abgefreffen, anch auf gohanniS=
Beeren) bürren Steifern glichen, an welchen bie
hängen gebliebenen SSeeren fid) merïwûrbig ab=

hoben.
kommen bie Kohlraupen — nur bie Kinber

auf bie gelber gef<hic£t. @ie lernen leicht burch
bie Steden gu gehen, ohne bie Sßffangen gu be=

fdhäbigen unb finb bann unbegahlbare Reifer,
ghren fdjarfen Stugen entgehen bie SEiere nicht,
unb ihre ïleinen ginger greifen gefdjidter gu
als bie arbeitSfteife unb horte §anb beS erwadp
jenen SlrbeiterS. §at man ein fmar gut ange=
lernte Kinber jeben 5Eag gur SSerfügung, fei eS

aud) nur ein paar ©tunben, fo ïommt nicht oiel
Ungegiefer auf. ©ie lernen Balb bie ©djäblinge
ïennen unb oon ben mißlichen gnfeïten unter®
fcfjeiben, unb erwerben fid) fo eine praïtifche
SîaturïenntniS, bie für ihr ïiinftigeS 8e6en 2ßert
hat. ©oldje Kinber werben nicht bie Saroen
ber ©djmebefliege, beS SDtarienläferchenS u. f.w.
töten, auch bie nüpchett 8auffäfer nicht mit ben

gii|en tottreten, ebenfo natürlich auch bie SSögel
als natürliche SEiere nicht oerfolgen, ©ie werben
oielmehr ihre Kameraben baoon abhalten.

©twaS fchwieriger finb bie Kinber im Kampfe
gegen baS Unfraut gu oermenbeit. SIBer auch

hier ift baS Slnlerneit bie §auptfache. 3uerfi
lernen fie baS Unfraut aus SBegen unb §ecten
entfernen, bann geht'S ans ©alatfelb, ba ber
©alat fich wohl am wenigften mit Unïraut oer=
wechfeln lä^t; bann att bie anberen gelber, ©he
bie Kinber an ein gelb gefteltt werben, lernen
fie genau bie barauf wadjfenbe Kulturpflange
ïennen, alles anbere bürfen fie auSgiehen.

©ie lernen bas Unïraut mit gwei gingern
unterhalb beS SBurgelljalJeS faffeti, bamit Beim

giehcit bie Söurgeln mit ^eronSfümmen unb
werben barüber Belehrt, wie baburd) hoppelte
Slrbeit gefpart wirb.

©ie lernen fauern unb ïnieen, ohne bie

güjje gu Bewegen, bamit fie auf ben hinter ihnen
Uegenben SSeeten feinen Stäben anrichten.

geh Tage noch einmal, brei Bis oier gut an®
geführte Kinber finb ein ©egen für jeben ©arten,
unb jeber ©artenfreunb wirb foldje gegen eine
ïleine ^Belohnung (am ©nbe ber SBocfe) hoben
ïônnen, wo nicht eigene Kinber oorljonben finb,
bie im ©arten helfen ïônnen.

©in anbereS S3ilb : ®ie Kinber treiben fidj
auf ber ©trafje herum, ohne etwas rechtes ba®

mit gu Begweden; fie nehmen SSogelncfter aus,
machen mit ihrem SEreiBen bie ©tube unficher
ober fchäbigen in roher Suft ben ©arten, welcher
einer pflegenben §anb fo fehr Bebürftig wäre;
er erftidft berweil im Unïraut unb wirb 00m
Ungegiefer ïaljï gefreffen! Unb nun noch ein

§auptgrunb: bie Kinber werben ©artenfreunbe
®urd) bie leichte IBefchäftigung im ©arten,

burch bie Slnleitung, bie fie erhalten, burch bie

greube, bie erlangten Kenntniffe aud) praïtifd)
auSguüben, burch bie ©rfolge, bie fie baburdj er®

Zielen, Beïommen fie felbft greube baran unb

Beholten fie für bie guïunft ouch. Unb gefunb
ift'S auch- 2ll)o herein mit ben Kinbern in ben
©arten, nidht heraus, aber 2luffid)t inufj immer,
immer, immer babei fein.

(SPtnlClfc^et SCatgeBet Im DBfi= unb ©attenBau.)

JrauontotlBtfpn tnjf 1500 laljrpn.
®er ®ireïtor be§ tarifer ©uimetmnfeumS beaitf®

tragte oor einiger gett, nnterftü^t oon ber fpanbetS®
ïantnter tn Spon, ben fraitgöfifchen SlltertumSforfcher
©apet, in Slegppten SluSgrabnngen oorgnnet)inen an
ber Stelle, 100 baS alte Slntinoe ftanb, baS Kaifer
§abriatt für feinen ©ünftling SlntinouS erbauen liefe.
®ie babei »gemachten gunbe waren oon einem gänglicf)
unerwarteten Steihtum. ©apet fanb nidjt nur Stoffe,
unb gwar gewebte, bie einem Qacquarb alle ©ijre ge®

maht hätten, fonbern fogar gange Koftüme, wie fie im
gweiten unb oierten gaf)r£)unbert nah ©hrifti ©eburt
oon ben ^Bewohnern 001t Slntinoe getragen würben.
®amalS waren bort alte Stetigionen oertreten. ®ie in
Slntinoe gefunbenen Koftiime finb größtenteils bpgan®

tinifhen StitS mit griehifher SluSfhmüdung. ©ine
oornehme ®ante in Slntinoe ïteibetè fih wie folgt:
Sie trug ein §emb oon Seibenmuffelin, überfät mit
blauen fünften unb ïleinen weißen §ergen, ein grell®
farbiges Kleib oon gepreßtem ©report mit oierectigent
SluSfdjnitt am fpalfe. ®iefer SluSfhnitt war am Stanbe
mit blauen Sißen unb gelben Stiefereien befeßt. gßn
überbeette ein feiner SpißeneittfaB. ®er untere Stanb
beS SteibeS war mit geftieften SJtebaillonS gefhmiieft.
®iefe SEoitetten oeroollftänbigten ein totfeibener Um®

hang mit weißer £>alStraufe, eine rotgeftreifte .fjiaube
unb Sh«he 0011 rotem, mit ©olb oergiertem ßeber.
©ine Sîtufiïerin trug einen Stautet oon orangefarbener
Seinwanb, eine §alSïraufe oort ©henilte, ein farmoifin®
roteS StipSïleib mit roten unb grünen granfen. ®aS=
fetbe, wie baS Entre-deux war ant §alfe mit gelben
unb braunen, blumenartigen, bamaffierten SlrabeSïett
gefdjmitcft. Slehttlihe Slergieruttgen fanben fih an ben
Slermeln. ®er Stocf beS StleibeS geigte in Kniehöhe
galbelti. @r tourbe oon einem rofa ©ürtel gehalten.
®aS epetttb war aus roßer ßeittwanb ßergeftellt unb mit
rofa ©ittfaß unb gelben SStumenborten oerfeßen. .Çiegu
geßörte eine §aube auS rotfeibenen Sänbertt mit got®
benett Sd)ttüren unb ein SEafdjentucß mit granfett. ®er
Kamm ber Sdjönett ftellte eine Sîajabe bar. Slnt ginger
trug fie einen Sting mit einem Slpollofopf, am §alfe
ein ©ollier auS feinen perlen unb Shitbïrotriugen.
®aß fie eine Stufiferin war, ging auS ber Spra her®

oor, bie man in ißrem Sarge fanb. Sind) ba§ fßarfütn®
ftäfdjhen unb ein ShntinïbûhShea hatten ißre Singe®

ßörigen nicßtoergeffeit, ißr mitgugeben. ®aß bieKoïetterie
ber grau fo alt ift wie bie SBelt, erfaß ©apet attS
bent Umftanbe, baß faft alle grauentnumien, bie er
auffanb, blonbe §aare attfwiefen. ©in ©ßentifer unter®
fudjte biefelben. @r fonftatierte, baß bie blonben
Sdjônen oon Slntinoe ißre §aare färbten.

itsr SdjirnljEit
gur ©rßaltung ber ©hünßeit ift ©efunbßeit bie

unentßeßrlihfte ißorbebinguttg. 3n biefer ©rfenntni«
baben fhon bie Slegppter bas S3aben als ©egenftanb
ber .(Qpgieine unb ber religiöfen ©efeßgebung gemäht.
SSon ißnen ging bie Kenntnis ber ©inridjtung Oon 33äbern
auf bie ©riehen über unb bon biefen auf bie Diömer.
Unter ißnen entwidelte ßh bas 23ab gu einem ©rabe
ber SSerfeinerung, beS 2upus unb ber SBirffamfeit wie
nie guoor. ©8 gab gu einer 3eit gegen 800 öffentliche
S3äber in 9tom, unb es Wutben SSermähtniffe unb ©e®

fhenïe für biefe auägefeßt, Wie ßeutgutage für §ofpitäler
unb SBoßltßätigfeitsanftalten. SBenn nun auh bie wenig®
ften in ber Sage Waren, fih Wie Kaifer ©aligula SBaber

oon woßlriehenben SBaffern ßerftellen gn laffen, beren
jebes gegen gwölftaufenb Kronen gefoftet ßat, fo ließen
boh alle, weihe ihren Körper auh nur mit natürlichem
SBaffer unb mit kämpfen in ©erüßrung brahten, biefen
nah bem S3abe bon ïunbigen §änben bearbeiten. S8e=

trahtet man bie Sorgfalt, Weihe borneßme ober reihe
®amen bergangener gahrßunberte auf bie Kunft ber
©hönßeitspflege berWenbeten, fo müffen Wir fagen, baß
fih bagegen felbft bie Slnfprücße ber eleganteften ®amen
ber ©egenwart als befheiben ausnehmen. S3ei ben ®amen
beS SUtertums gab es, um nur einiges ßerborgußeben,
Slugenbrauenmalerinnen, Weihe auh bie SBimpern fo gu
färben berftanben, baß fie einen WunberboKen, natür®
ließen Kontraft gu bem gart übermalten ©efteßt bilbeten.
Slnbere ©ïlabinnen mußten bas §aar lammen unb
flehten, unb biefe wieber würben bon folcßen abgelöft,
bie es mit golbenen unb filbernen, fuWelenbefeßten Dtabeln
aufgufteden unb bie ïofibare Stirnbinbe gu befefligen
ßatten. ®ie Kosmetit bilbete einen ®eil ber SIrgnei®

Wiffenfhaft bamaliger geit, unb bie Stergte berüßmter
Kaiferinnen haben fBücßer über fie gefhrieben. 2Blr
Wiffen baher auh, baß bie föauptborbereitungen bes
SIbenbs bor bem Schlafengehen borgenommen würben.
Sörotteig, in ©felsmilch geweiht, Würbe aufs ©efießt ge®

legt. ®eS SPorgens Würbe er tn biefer wieber geweiht,
unb bann traten bie feinen Salben unb äBohlgerücße in
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Ein weiteres, von Professor Brandt bekannt
gemachtes -Ergebnis seiner Forschungen dürfte
unsere Damenwelt mit Schrecken erfüllen; er
geht in seinen Ansichten so weit, zu behaupten,
daß die vollständige Ausbildung des Bartes der

Frauen sich noch nicht vollzogen hätte und eine

in der gleichen Weise wie beim Manne
regelmäßige Uebertragung auf das „schöne und zarte
Geschlecht" noch bevorstehe. So steht denn er
und mit ihm eine große Menge jetzt noch

unbärtiger Frauen die bereits mit diesem Schmucke
ausgezeichneten Weiber als die ersten des kommenden

bärtigen Frauengeschlechtes an. Professor
Brandt behauptet ferner, und diese Behauptung
mag eine gewisse Berechtigung haben, daß das
weibliche Geschlecht namentlich bei tierischen Wesen
im Laufe der Jahrhunderte alles, was das männliche

Geschlecht, auszeichnet, zu sich herüberziehen

werde, und wird sich so auch die Frau
den ursprünglich nur den Männern eigenen Bart
immer mehr aneignen.

Professor I. v. Kemmel scheint Brandts
Ansichten nicht zu teilen, vielmehr den Bart der
Frauen lediglich als eine Rückschlagserscheinung
zu betrachten und glaubt somit nicht an eine
erhebliche Zunahme des immerhin schon hohen
Prozentsatzes.der Frauenbärte. Einen
Kampfgenossen des Professor Brandt erblicken wir in
Schenkling - Prévôt, der durch eigene Studien
und Forschungen zu dem Schlüsse gekommen ist,
daß der Frauenbart sich immer mehr ausbilden
und verbreiten werde; doch könne er sich erst
nach Jahrhunderten vollkommen entwickelt haben.
Auch ein französischer Gelehrter will gemerkt
haben, daß man heute viel mehr bärtigen Damen
begegne, wie noch vor 50 Jahren und behauptet,
daß, wenn die Verbreitung und Ausbildung in
demselben Maße zunimmt, bis Ende des nächsten
Jahrhunderts der Frauenbart ebenso zu den
gewöhnlichen, alltäglichen Erscheinungen gehört, wie
heute der der Männer. Doch dürfen wir vorderhand

auf diese Aussage nicht so viel bauen. Immerhin
mögen sich unsere Damen vorläufig mit dem

Gedanken trösten, daß die von Brandt und
anderen Gelehrten prophezeite Ausbildung des

Frauenbartes erst nach Jahrhunderten
vielleicht zu stände kommen könnte, wovon die in
unserer Zeit lebenden, ja selbst ihre nächsten
Nachkommen schwerlich mehr betroffen werden.
Und selbst, wenn sie davon betroffen würden,
so kann man sich ja der verschiedensten Mittel
und Instrumente bedienen, um diese Unzierde
des sonst so zarten Geschlechtes der bösen Welt
unsichtbar zu machen.

Und wer kann es schließlich wissen und
voraussehen! Schon oft hat man heute etwas als
häßlich -verworfen, um es morgen wieder mit
teurem Gelde zu erkaufen, weil es inzwischen
modern wurde. So kann sich auch hier der
Geschmack ändern, und das weibliche Geschlecht, das
sonst nur den männlichen Bart bewunderte,
gefällt sich nun auch recht gut in seinem eigenen
und wendet ihm am Ende gar noch die
sorgsamste Pflege zu.

Kinder als Helfer im Garten.
ist zwar eine bekannte Regel, daß Kin-

der im Garten nicht viel Gutes an-
richten*), aber man sollte dabei schreiben
„ohne Aufsicht", denn bei genügender

Aufsicht können sie sich recht nützlich machen.
Natürlich müssen sie mindestens 7—8 Jahre alt
sein.

Gut angeführt, sind Kinder treffliche Helfer
im Kampfe gegen Ungeziefer und Unkraut. Der

*) Es kommt ganz darauf an, wie die Kinder bis
zu dem Zeitpunkte erzogen wurden, wo sie dann, auf
eigenen Füßen stehend, allein im Freien hantieren können.
Sorgfältig erzogenen Kindern wird schon frühe
beigebracht, alles Lebende bis zur Pflanze herab als ein
Heiliges und Unverletzliches zu betrachten; es bewundert
das zarte Griin und die Blumen: aber es liebt sie zu
sehr, um sie abzureißen und ihr Wachstum zu zerstören.
Es bekommt möglichst früh sein eigenes Eckchen oder
seine Pflanze im Garten oder im Topf, wo es liebend
pflegen, das Wachstum beobachten und sich als Pfleger
und Beschützer fühlen kann. Solchen Kindern ist auch
die Achtung vor fremdem Eigentum erfolgreich
eingeimpft, und man darf sie ruhig im eigenen oder im
fremden Garten sich selber überlassen; sie werden nichts
Ungehöriges thun, auch wenn andere sie dazu veranlassen

wollten.

Vorteil ist ein doppelter, nämlich für den Garten
oder für den Gartenbesitzer und nicht weniger
für die Kinder.

So helfen mir die Kinder mit Vorliebe beim
Ablesen der Raupen und Larven. Durch einen
Trauerfall eine Woche vom Garten abgehalten,
fand ich bei der Rückkehr alle Stachelbeersträucher
von der Larve der Stachelbeerblartwespe befallen.
Ein Strauch hatte schon alles Laub verloren,
bei den übrigen begann das Verderben erst.
Was thun? Kalken? Jawohl, aber die Früchte
mit, und dadurch werden diese minderwertig.
Da können Kinder helfen, Ein halbes Dutzend
begann gleich die Arbeit. Jeder Strauch wurde
einer eingehenden Besichtigung unterworfen und
jedes Kind zählte die gefangenen Räupchen. Ob-
scho,n weit über hundert Sträucher befallen waren,
war die Arbeit am ersten Tage in ein paar
Stunden vollendet. Von einzelnen Sträuchern
waren über hundert Tiere abgelesen worden.
Am zweiten Tage dieselbe Arbeit. Mit Bienenfleiß

durchmusterten die Kinder die einzelnen
Zweiglein; an Sträuchern, wo gestern hundert
gefangen wurden, fanden sich heute zehn und
nach ein paar Tagen fanden auch die eifrigsten
Sucherinnen keine mehr. Die Plage war
abgewendet, währenddem in der Nachbarschaft die
Beerensträucher (die Tiere gingen, nachdem die
Stachelbeeren abgefressen, auch auf Johaunis-
beeren) dürreu Reisern glichen, an welchen die
hängen gebliebenen Beeren sich merkwürdig
abhoben.

Kommen die Kohlraupen — nur die Kinder
auf die Felder geschickt. Sie lernen leicht durch
die Reihen zu gehen, ohne die Pflanzen zu
beschädigen und sind dann unbezahlbare Helfer.
Ihren scharfen Augen entgehen die Tiere nicht,
und ihre kleinen Finger greifen geschickter zu
als die arbeitssteife und harte Hand des erwachsenen

Arbeiters. Hat man ein haar gut
angelernte Kinder jeden Tag zur Verfügung, sei es

auch nur ein paar Stunden, so kommt nicht viel
Ungeziefer auf. Sie lernen bald die Schädlinge
kennen und von den nützlichen Insekten
unterscheiden, und erwerben sich so eine praktische
Naturkenntnis, die für ihr künftiges Leben Wert
hat. Solche Kinder werden nicht die Larven
der Schwebefliege, des Marienkäferchens u. s.w.
töten, auch die nützlichen Laufkäfer nicht mit den

Füßen tottreten, ebenso natürlich auch die Vögel
als natürliche Tiere nicht verfolgen. Sie werden
vielmehr ihre Kameraden davon abhalten.

Etwas schwieriger sind die Kinder im Kampfe
gegen das Unkraut zu verwenden. Aber auch

hier ist das Anlernen die Hauptsache. Zuerst
lernen sie das Unkraut aus Wegen und Hecken

entfernen, dann geht's ans Salatfeld, da der
Salat sich wohl am wenigsten mit Unkraut
verwechseln läßt; dann an die anderen Felder. Ehe
die Kinder an ein Feld gestellt werden, lernen
sie genau die darauf wachsende Kulturpflanze
kennen, alles andere dürfen sie ausziehen.

Sie lernen das Unkraut mit zwei Fiugern
unterhalb des Wurzelhalses fassen, damit beim

Ziehen die Wurzeln mit herauskommen und
werden darüber belehrt, wie dadurch doppelte
Arbeit gespart wird.

Sie lernen kauern und knieen, ohne die

Füße zu bewegen, damit sie auf den hinter ihnen
liegenden Beeten keinen Schaden anrichten.

Ich sage noch einmal, drei bis vier gut
angeführte Kinder sind ein Segen für jeden Garten,
und jeder Gartenfreund wird solche gegen eine
kleine Belohnung (am Ende der Woche) haben
können, wo nicht eigene Kinder vorhanden sind,
die im Garten helfen können.

Ein anderes Bild: Die Kinder treiben sich

auf der Straße herum, ohne etwas rechtes damit

zu bezwecken; sie nehmen Vogelnester aus,
machen mit ihrem Treiben die Stube unsicher
oder schädigen in roher Lust den Garten, welcher
einer pflegenden Hand so sehr bedürftig wäre;
er erstickt derweil im Unkraut und wird vom
Ungeziefer kahl gefressen! Und nun noch ein

Hauptgrund: die Kinder werden Gartenfreunde!
Durch die leichte Beschäftigung im Garten,

durch die Anleitung, die sie erhalten, durch die

Freude, die erlangten Kenntnisse auch praktisch
auszuüben, durch die Erfolge, die sie dadurch
erzielen, bekommen sie selbst Freude daran und

behalten sie für die Zukunft auch. Und gesund
ist's auch. Also herein mit den Kindern in den
Garten, nicht heraus, aber Aufsicht muß immer,
immer, immer dabei sein.

(Praktischer Ratgeber im Obst- und Gartenbau,)

Frauentoilekken vor 1500 Jahren.
Der Direktor des Pariser Guimetmuseums

beauftragte vor einiger Zeit, unterstützt von der Handelskammer

in Lyon, den französischen Altertumsforscher
Gayet, in Aegypten Ausgrabungen vorzunehmen an
der Stelle, wo das alte Antinoe stand, das Kaiser
Hadrian für seinen Günstling Antinous erbauen ließ.
Die dabei »gemachten Funde waren von einem gänzlich
unerwarteten Reichtum. Gayet fand nicht nur Stoffe,
und zwar gewebte, die einem Jacquard alle Ehre
gemacht hätten, sondern sogar ganze Kostüme, wie sie im
zweiten und vierten Jahrhundert nach Christi Geburt
von den Bewohnern von Antinoe getragen wurden.
Damals waren dort alle Religionen vertreten. Die in
Antinoe gefundenen Kostüme sind größtenteils
byzantinischen Stils mit griechischer Ausschmückung. Eine
vornehme Dame in Antinoe kleidete sich wie folgt:
Sie trug ein Hemd von Seidenmusselin, übersät mit
blauen Punkten und kleinen weißen Herzen, ein
grellfarbiges Kleid von gepreßtem Crepon mit viereckigem
Ausschnitt am Halse. Dieser Ausschnitt war am Rande
mit blauen Litzen und gelben Stickereien besetzt. Ihn
überdeckte ein feiner Spitzeneinsatz. Der untere Rand
des Kleides war mit gestickten Medaillons geschmückt.
Diese Toiletten vervollständigten ein rotseidener
UmHang mit weißer Halskrause, eine rotgestreifte Haube
und Schuhe von rotem, mit Gold verziertem Leder.
Eine Musikerin trug einen Mantel von orangefarbener
Leinwand, eine Halskrause von Chenille, ein karmoisin-
rotes Ripskleid mit roten und grünen Fransen.
Dasselbe, wie das kllkrs-äsux war am Halse mit gelben
und braunen, blumenartigen, damassierten Arabesken
geschmückt. Aehnliche Verzierungen fanden sich au den
Aermeln. Der Rock des Kleides zeigte in Kniehöhe
Falbeln. Er wurde von einem rosa Gürtel gehalten.
Das Hemd war aus roher Leinwand hergestellt und mit
rosa Einsatz und gelben Blumeuborten versehen. Hiezu
gehörte eine Haube aus rotseidenen Bändern mit
goldenen Schnüren und ein Taschentuch mit Fransen. Der
Kamin der Schönen stellte eine Najade dar. Am Finger
trug sie einen Ring mit einem. Apollokops, am Halse
ein Collier aus feinen Perlen und Schildkrotringen.
Daß sie eine Musikerin war, ging aus der Lyra
hervor, die man in ihrem Sarge fand. Auch das Parfüm-
fläschchen und ein Schminkbüchschen hatten ihre
Angehörigen nicht vergessen, ihr mitzugeben. Daß die Koketterie
der Frau so alt ist wie die Welt, ersah Gayet aus
dem Umstände, daß fast alle Frauenmumien, die er
auffand, blonde Haare aufwiesen. Ein Chemiker untersuchte

dieselben. Er konstatierte, daß die blonden
Schönen von Antinoe ihre Haare färbten.

Die Pflege der Schönheit.
Zur Erhaltung der Schönheit ist Gesundheit die

unentbehrlichste Vorbedingung. In dieser Erkenntnis
baben schon die Aegypter das Baden als Gegenstand
der Hygieine und der religiösen Gesetzgebung gemacht.
Von ihnen ging die Kenntnis der Einrichtung von Bädern
auf die Griechen über und von diesen auf die Römer.
Unter ihnen entwickelte sich das Bad zu einem Grade
der Verfeinerung, des Luxus und der Wirksamkeit wie
nie zuvor. Es gab zu einer Zeit gegen 800 öffentliche
Bäder in Rom, und es wurden Vermächtnisse und
Geschenke für diese ausgesetzt, wie heutzutage für Hospitäler
und Wohlthätigkeitsanstalten. Wenn nun auch die wenigsten

in der Lage waren, sich wie Kaiser Caligula Bäder
von wohlriechenden Wassern herstellen zu lassen, deren
jedes gegen zwölftausend Kronen gekostet hat, so ließen
doch alle, welche ihren Körper auch nur mit natürlichem
Wasser und mit Dämpfen in Berührung brachten, diesen
nach dem Bade von kundigen Händen bearbeiten.
Betrachtet man die Sorgfalt, welche vornehme oder reiche
Damen vergangener Jahrhunderte auf die Kunst der
Schönheitspflege verwendeten, so müssen wir sagen, daß
sich dagegen selbst die Ansprüche der elegantesten Damen
der Gegenwart als bescheiden ausnehmen. Bei den Damen
des Altertums gab es, um nur einiges hervorzuheben,
Augenbrauenmalerinncn, welche auch die Wimpern so zu
färben verstanden, daß sie einen wundervollen, natürlichen

Kontrast zu dem zart übermalten Geficht bildeten.
Andere Sklavinnen mußten das Haar kämmen und
flechten, und diese wieder wurden von solchen abgelöst,
die es mit goldenen und silbernen, juwelenbesetzten Nadeln
aufzustecken und die kostbare Stirnbinde zu befestigen
hatten. Die Kosmetik bildete einen Teil der
Arzneiwissenschaft damaliger Zeit, und die Aerzte berühmter
Kaiserinnen haben Bücher über sie geschrieben. Wir
wissen daher auch, daß die Hauptvorbereitungen des
Abends vor dem Schlafengehen vorgenommen wurden.
Brottcig, in Eselsmilch geweicht, wurde aufs Geficht
gelegt. Des Morgens wurde er in dieser wieder geweicht,
und dann traten die feinen Salben und Wohlgerüche in
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ißre Sled)te. ©benfad« nädf)tlict)e ®eftcßt«bebecfung, aber

bort anberer Slrt, wählten (Id) fpäter bie ®mten unb
and) bie Herren ber glanjenben franjofiidjen Hofhaltungen.
SBom Karbhtal SHcßetieu ift belannt, baß er fiel) adabenb=

lid) biinne @d>eiben frifcben Salbfteifdje,« auf« ©eficßt

legen liefe, um feinen STeint gu erßalten.
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SjrcßdiTaal.
fragen.

3>tt biefer StuBrill ftôttnen nur fragen non
nttflemeinent gnterefle anfgenonttnen werben. Stetten*
flefuiße ober ^telTenofferten (tub ausflefdjfofjTeu.

^rage 4658: g ft eS nid)t einem jebeit SReitfcßeix

ertaubt — gute güßrung oorauSgefetgt —, fein Beben

fo gut at§ immer tttögltcß einjuridjten SStr berooßnen
rn aitfebnltcßer §>öße auf eigenem ©runb itnb jöobett
ein großes SBauerttßauS, baS auf ber einen ©eite ge=

fdjüfet, auf ber anbern weit ittS Sanb ßineinfcßaut.
Söit bnden fecßS Khxber unb gtoei oon einem oer=

ftorbenen SSruber aboptierte fPftegeünber, fämtlicße
roeßrßaft unb arbeitfam. Um bie ©efcßwifter mögtießft
lange beifammenßalten 31t tönneu unb einem jcben oon
ißnen einen Scruf anroeifen ,311 tönnen, ßabe id) bie stoei
dtteften SRäbdjen jebe ein gaßv in einem feinem ©tabt=
fjauSfjatt in ®ienft gegeben, ©tue erlernte baS Kocßen
unb eine bie Zimmerarbeit, töeibe mußten ftäbtifeße
2lrt unb ftäbtifeße Söebürfniffc tennen lernen. ®aittt
fd)affte id) große unb tteine Seiten an, fo, mie fie in
ber ©tabt gebräueßlid) finb, ließ bie fämtlicßen Släutne

non oben bi§ unten blifebtant reinigen unb uerlegte
mid) barauf, Kurgäfte bei unS aufguneßmen. Stein
SRann roar über ben ©omrner auf ber 2tlp. ©iueit ber
gungen behielt id) unten; ber batte täglicl) auf bie
$oftftation 31t gehen, ba§ ©epäd 311 beforgen unb bie
SebenSnhttel fjerbei^xtfefeaffen. ©ine töafe, bie früher
Kleinlinberlebreriit geroefen roar, fpäter einen SRöbeh
arbeitet geheiratet hatte unb nun als tinbertofe SBitroe
bei unS auf beut 23erge lebt, beauffidjtigt unb beforgt
bie Kinöer unferer Kurgäfte, bamit bie SRütter gan3
unbeforgt ihrer ©rholung leben tönnen. So beforgen
roir bie ©äfte unb ba§ §au§ gang mit eigenen Straften,
unb roir finb im ftanbe, einen billigen SßreiS 31t utadjen
unb bod) etwaS 31t nerbienen. gut fperbft unb im
griil)ling werben bie SRatraßeit unb bie geberbetten
grünbiid) gereinigt unb ftifcß anfgerüftet unb bie Söänbe,
®edett unb Slöben geroafeßen unb geftriefeen, unb eS

werben ^Reparaturen unb söerbefferungen ootgeuomnten.
©0 befinbeit roir unS fefer gut unb, rote e§ feßeint,
uufere Kurgäfte auch »

beim im Saufe bes ©munter«
haben roir immer für ben nddjften fcljoit ein jebe« Spiätj=
cßeit oergeben, ohne baß wir uns tut geringften ßie=

für bemühen müßten. ®iefe8 wirb utt§ nun recht ntiß=

gönnt, wie e§ fdjeint. ©S wirb un? bebeutet, roir
treiben illopate Konturven;, unb bie ©aeße ift foroeit
gebießett, baß mein SRann, ber ein öffentliches 2tmt
betleibet, 31t ber Stnficßt gebracht werben ift, e§ fei
beffer, bie ©aeße aufsugeben ober wenigftenS bie greife
-fo ßotß 3u fteden, wie bie in ber Stöße üegenben
grembenpenfioneit. gcß bin nießt fo roidfäßrig, unb
glaube avtd) nießt, baß man ein Dtecßt ßat, bie§ oon
unS 31t oerlangen. 3BaS ift bie SReinung ber oereßrl.
Sefcr biefeS SölatteS in biefer ©ad)e? SeftenS bantt

@lnc eifrige Skfertn.

gtrage 4659: gft ein ©aeßoerftänbiger int Salle,
mir 31t fageit, wo ber ©runb liegt, baß Statten, bie
über ba§ Klimafterium ßhtauS ftttb, bie aber gati3
biät leben, fid) in Söeforguttg eixteS großen tpaxtSßalteS
feßr oiel lörperlidje SSeroegttng geben unb beut Scßlafe
nur in normaler SBeife ßulbigeu, an Körperfülle in
uttangeneßmer SBeife juneßmen, roäßrenbbem bie SRu§=

lein ber ©lieber eßer 31t fcfjrotnbeit feßeittett? S ft biefer
Zuftanb oon einer organiftßen SBerättberung bebingt,
uttb roa§ ift bagegen 31t tßun? S»1' freunblicße S3e=

leßrung roare feer^licß battlbar grau 3. in 2.

§froge 4660: $ft bie auffadenbe Zartßeit uttb
Sßeiße ber §aut roirtUcß ein Zfidjn1 oon ffrofulöfer,
fcßroäcßlidjer Slntage SR ba§ „töraunroerben" gefttnb,
xtnb ift e§ bloß bie ©onne ober aber atteß bie Sitft,
roeldje biefen ©ffelt tnaeßt ®. sm. in sr.

gfrafle 4661: Söai ift gegen große ©djlaffxtcßt
eine§ 3artgebauten, jungen SRäbd)eu§ 3U tßun? ®a§
SRäbcßen ift tteroö§ unb blutarm ; eê muß am SRorgett
feßr früß auffteßen (um 3 llßr), um ein großes ©cßant=
total su pttßen xtnb für bie 2lrbeiterfcßaft ba§ Sr"ßs
ftücf su locßett. ®aS 9Rdbd)en ßat sroar regelmäßig
um 6 llßr be§ 3lbenbS Seierabenb, unb e§ Jattn fieß 31t

biefer früßett ©tunbe fd)on inS SSett legen. ®er ©eßlaf
ftellt fieß aber ßaxtptfdcßlid) am SSormittag ein, meiftenS
oon 11—12, aud) xtad) bent ÜRxttageffen, für etroa
1—2 ©tunben lang. 2litt aibenb bagegen ift fie munter.
2Ran ßat mir angeraten, bte SBetreffenbe folle fofort
eilte Jalte 2lbroaftßuttg ntaeßen, fobalb ber ©eßlaf fid)
ntelbet. Qft baS für ein sarteS 9Jtdbcßeit tßunlicß?

tirage 4662: llitfer Stellerfeitfter geßt auf bie

©onnettfeite. ®ie ©petfen ßalteit fieß nießt bartn, unb
ber Sßein wirb feßleeßt. ©ollte man meßt beredjtxgt
fein, tagsüber baS oerßdngte genfter gefcßloffen 31t

ßalten? G. 3, in st
girage 4663: fd)toiße fexptfagen int ©ontnter

beftdnbig an bie §äitbe uttb sioar gans erßeblicß. ©8
geniert tttieß bicê außerorbentlid) bei meiner airbeit.
Scß bin Rterfduferin in einem SebenSmittelgefcßdft, 100
eS aueß immer 9Jiiiit3e su säßlen uitb bamit 31t hantieren
gibt, oßne baß Zeit ober ©elegenßeit rodre, 3ioifcßen=
ßineiit bie ßättbe 31t roafdjen. 3cß ßn,je feßon §anb=
bdber oon ©icßenrinbe genommen, aber oßne itennen8=

werten ©rfolg. SRaxt ßat mir ba§ fragen oon Sffiafcß=
ßanbfdjußen angeraten; bieS erfeßeint mir aber nießt
"eßr appetitlid). ^cß rodre für guten SRat feßr bantbar.

©eptagte In (5,

gfrage 4664: SBeldjeS ift ein gaits suoerldffig
gutes SRuitbroaffer? ^cß braueßte eine Zeit lang auf
©mpfeßlung übermanganfaureS Kalt, xtttb itacßßer er=
tldrte bxe 2Biffenfcßaft bie täglicße aintoenbung biefeS
SOtittelS als feßr fdjdblicß. SBo tann ntatt noeß glauben?

Sfunge ßefertn in 21,

gfrage 4665: §at eine Stutter nießt ba§ iRecßt,
bte SBerufStoaßl ißreS ©oßneS 31t beeinfluffen? Dber
mit anberen SBorten : Zft eS nießt unflug, einen jxititg^
Itttg sunt SReßgerßanbroert 31t beftimmen, ber fcßoit als
Siinb teilt ©efitßl für Stere geigte, ber in ber ©cßttle
ttitt feiner SRoßett mitten oft uttb oiel geftraft werben
mußte itttb ber aitcß eine befoitbere ftra'be barait ßat,
fttrcßtfante uttb fcßioacßere Staturen 311 neefen unb 31t

angftigen. 3lxtf nteiite ®orftellititgen ertlärt ber aSater
beS Knaben: ©ben ber SBerttf atS SReßger'paffe für
biefett jungen am beftett, ober ber Söerxtf paffe für
beit jungen, ©in ©cßntacßtlappen uttb fentimeittaler
.•pettier fei bagxt nießt 3U bratteßen, unb ber 9Reßgcr=
beruf fet immer noeß ber einträglicßfte, wenn einer
feine Sacße oerfteße ttitb mit etroaS Kapital anfangen
müffe. Scß habe ißnt ben Sleruf als ©drtner belieben
rooilett, iit ber S)o[fitting, baß ber Umgang mit ber
Statur, mit bent fcßönen, feinen ipflan3enleben milbernb
uttb oerebelnb auf ißn eintoirîeit würbe. SOSaS ßaltetx
etnfießtige ititb erfahrene Sefer ßieooit? fjür freunb=
lid)e SRitteilungen bantt beftenS ®ine Deforgte smutttv.

Hntixnxrten.
Auf ^rage 4651 : Streit unb tlitannehntlidjteiten

31t ftifteu, ift immer oerroerftieß; in ben weiften 3-dllen
3eugt folcßeS ©ebaren oon einem ntebrigen ©ßaratter.

gr. m. In SB.

Auf 3frage 4652: @S lontmt itt ^sßrent fjalle auf
etwas ait, baS jyernfteßenbe iticßt rooßl 31t beurteilen
oermögen, fonbern nur gaits intim SSefreunbete, am
eßeften Qßre RRutter. ©S ßattbelt fieß barum, ob bei
Zßrer jungen ©cßroefter bie feine SebenSfüßrung, bie
sarten formen eben nur gönnen geblieben ftttb, nur
oberfläeßtieße Politur ift ; bie gang gleicßen @r3iehuitgS=
mittel maeßen ja auf einselite Staturen einen oer-
fcßiebeiten ©inbrud. ®er Untftanb, baß baS junge
SRäbcßen ait einem SRatttte ©efaden gefttttben ßat, ber
ltacß außen ßin feilte feinen SRattieren betunbet, tonnte
31t obiger 9lnnaßtne oerleiten. !gn biefent galle würbe
and) baS SRäbcßen bei einer eingegangenen Slerbinbung
mit beut SRanne, ber nun einmal ißre ©xjittpathten ßat,
fo uitglücflicß xtießt fein, wenn im übrigen ade 2kr=
ßältniffe günftig liegen. @8 würbe nur ßöcßft waßr=
fcßeitiltcß bi§ 31t einem gewiffeit ©rabe bie angelernten
feilten gornten ablegen, um ltteßr bie 2lrt xtnb Söeife
ißreS SRattiteS an3uiteßxnen, bie ihrer eigentlidßen Statur
beffer entfpräcße. gft aber bieS iticßt fo, ßabeit bie
äußeren gornten aueß baS gitnere befruchtet, ift gßre
©eßwefter wirttieß eilte feine, sartbefaitete, ibeal bean=
tagte Statur, ber eine feine Umgangsform sum ®e=
bürfniS getoorben ift, weil fie ber natürliche aiuSfluß
beS innerften SBefenS ift, baitit ßatgßre SRutter taufenb=
utal reeßt; battit würbe baS S.Räbcßett iit ber @ße mit
einem SRaitn, ber bisher gatts attbere SebenSgewoßro
hexten hatte, tief ttnglüd(id) werben. @S mürbe fiel)

fortwäßrenb abgeftoßen füßlett bxtrd) Kleinigïeiten,
toelcße aber in ber @ße 31t großen ®ingen werben
tonnen; eS xoitrbe über ber rattßen ©cßale beit guten
Kern itidjt xtteßr feßeit, unb feine Siebe föxxxxte fieß gar
balb iit ©leießgültigteit unb §aßgefüßl oertoanbeln.
ge gleicßer bie SebenSgeioohnßetten finb, befto ßarnto=
xtifeßer wirb ftetS ein iutimeS Zufa>nntenleben sroeier
SRenfcßeit fieß geftalten. ginnterßin lann nod) 31t ©unften
beS jungen SRamteS gejagt werben, baß axttß bei ißtit
ber Untftanb, baß er fiel) 31t einem SRäbcßen ßingesogen
füßtt, baS feinere SRanieren ßat als er, ein 23eroeiS

fein tonnte ootx einem imtertt SSebitrfniS, oon feiner
©infitßt iit baS, waS ißnt abgeßt, folglich oott einer
gewiffeit SBilbungSfäßigJeit itt biefetn fünfte. a.

Auf §trage 4652: SRit etroaS gutem SBideit oon
beibeit ©eiten feße icß leine ©efaßr. SltS inS ßoße aitter
bilbet ber SReitfd) fiel) ftctSfort xtnx nad) ben Seifpieten,
bie ißnt gxtr ©eite fteßeit. ®er ungehobelte ©robiait
wirb in guter ©efellfcßaft feinere SRanteren fieß att=
eignen, gßre ©cßroefter wirb xßn ßiebet unterftütjen unb
ißrerfeitS fitß an bie gröbere 3lrt admäßlitß geroößnen.
SSoxt feiten ber übrigen, gatnilie xoirb man auS 9tüd=
fidjt für baS ©lüd ber ©cßroefter ein Dpfer bringen
xtnb beit weniger ©ebilbeten ertragen. aideS freilich
in ber ®oranSfeßung, baß ber junge SRann roirllicß
tüchtig xtnb acßtextSroert ift ttxxb baß baS ißaar fieß ge=

nttg liebt, bie oerfeßiebenen Ajinberniffe sn überwinben,
bie fieß intmerßin ergeben toerben. gi. sm. tR ®,

Auf gtrage 4653: ©S ift nießt burcßaxtS not=
xoenbig, aber in ben meiften gälten übliiß, beit 31t einer
SSocßseit etngelabetten ©äften ben Stamen ißrer partner
mitsuteiten ; oielfad) roerbett bte partner geroed)felt, bie
eine Sieiße sxtm Kircßgang, bie anberen gxt ®ifcß. ®ie
©iiitfcße ber ®attteit fodten itt erfter Sinie berüdfießtigt
werben ; aber in ber Siegel wünfeßen bie jungen .sperren
feßr oiel lauter; ba ntaii eS aden nießt reeßt titad)en
fann, ßilft man fteß, fo gut eS eben geßt. gd) lernte
feßr oiele junge ®ainen, bie bei ®tfcß lieber neben
einem oerßeirateten §errn fifeett als neben einem xtn=
oerßeirateten. gt, sm. tn »

Auf gtrage 4654: ga, eS ift xoaßr, ititb bie
SBiffettfcßaft ttitb bte ©rfaßrttng beftätigen eS, baß ber
©eifteSsuftanb beS SSaterS fieß im Kinbe in ßeil= ober
uitßeitoolter SBeife beS aSeftintmtcften ausprägt, ©in
Kinb, baS fein ®afein einer SBeinlaune beS SSaterS

oerbatilt, trägt ht ber Siegel ben ©teittpel feitteS Ur=
fprungeS an fieß: ber Körper ift feßwerfädig, unb bie

geiftigen gäßigleiteit finb nur mangelhaft ober einfettig
etxtiotdelt. ®en SRüttern ift ©elegenßeit gegeben, auf
biefent ©ebiete ißre SBcobatßtungen 31t mad)en; eS er=
wätßft ißnen aber aitcß bte heilige ißftidjt, ben fieß oer=
ßeiratenben Kittbern bie SBid)tigleit biefeS ißunlteS ein»
bringltcß sum Sleroußtfeiit 3U bringen unb über ißre
perföntidjen Sied)te xtttb fpecied mütterlicßeit unb aueß
atlgenxein xitettfcßticßen Pflichten ße anfsnllären. Unt
biefer 3lttfgabe aber gereeßt werben 311 fönnen, ift eS

xtnumgänglicß nötig, baß bie gratt ttaeß einer ßößern
SebenSanffaffung, naeß griinblicßer SRlbxmg ttitb ttad)
©rroeiterung entften SBtffenS ftrebe; fie barf fieß ttid)t
ant lletnlicßen atlltagSllatfiß mit ber Slacßbaritt ge=
ttitgen taffen tttib barf ißren litterarifeßen .Spitttger unb
®urft nießt mit geroößnlicßer Siomam xtttb geuidetonloft
befriebigen, foitbern fie muß ißrettt ©etfte etne beffere
Siaßrung bieten: foleße, beren grüeßte iit erfter Sinie
ber SBoßlfaßrt ber gatttilie unb baittt aueß ber SRenfdv
ßeit bienen.

Auf Afrage 4654: SCSosn grübeln über gragen,
bei betten man su tiarer ©rlenntniS bocß nießt lomtnen
fann? ®ie ©efeße ber Vererbung oott geiftigen unb
förpexiießen atnlagen finb burcßauS unaufgeltärt ; be=
beulen ©ie nur, roie ©efeßwifter, Kiitber oon ben gleicßen
©Itern, oft fo gans oerfeßieben finb int atuSfeßen, in
ber ©efnnbßeit, im ©ßaratter. gcß lernte Kittber oon
fd)wtnbfücßtigett ober geifteSlranlett SSätern, betten nidßt
baS ©eringfte feßlt; eitt anbereS SRal fprießt man oon
erblicher Sletaftitttg. ®aS ift adeS gans uitbelaitnter
23oben; man tßue feine sjißid)t in ber ©rsießnng ber
Kittber unb feßaue nicht naeß ©efpenftertt auS.

gr. 3R. In SB.

Auf gfrafle 4655: Slatitrltcß finb ©ie sn weit
gegangen; mit einem SRanne ftreitet man xtießt, man
bittet ißn red)t fcßön, btS er ttaeßgibt, xtnb im Slotfad
nimmt, man aueß einige Unanneßtitlicßleit oßite SRttrren
auf fid), gn ber ©aeße felbft ßabett ©ie oollfommen
reeßt; etn §utib geßört in feinett ©tad, etroa nod) in
ben Korrtbor, aber nie inS ©cßlafshtimer ; icß möcßte
and) leinen .Sptttxb itt meinem ©cßlafsiinttter ßaben.

gt. m. tu ».
Auf girag« 4656 : ©S feßeint in ber gßat Sente

31t geben, bereu Siemen auf bie erßößte ©panttttttg ber
©lettricität reagieren; warum gibt eS überhaupt fo
oiele neroöfe junge göcßter! ©ine regelrechte Kalt=
roafferlur rodre in biefetn gade baS SBefte ; laffen ©ie
eS mit rafeßen uttb oorfießtigen lalten aibwafcßnngen
morgenS ttnb abenbS oerftteßen. llebrigeitS finb bie ©e=
witter für biefeS gaßr fo gientlicß oorbei.

gc. SD!, tn ».
Auf giragc 4657: ©ie ßabeit red)t geßanbelt, unb

bie „grauett=Zeitung" wäre bie aderleßte, gßnen ttn^
reeßt su geben; bentt biefelbe ift 001t jeßer bafii'r ein=
getreten, baß bie ©cßranlen beS SlerleßrS groifeßett
beiben ©efdjtecßtern nid)t enger gesogen werben foden,
als imgntereffe guter ©itten unbebingt notroenbig ift.
©itten jungen SRann 31t ermutigen, ©ie sur gratt 311

begehren unb ißn nachher abgttweifeit, wäre tabelnSroert;
aber baooit ift ja feine Siebe, roetttt matt itt größerer
©efcdfdjaft freunbfcßaftlicß miteinaitber fpritßt.

gt. ÜR. in ».
•***< tat* tat* xt* xtx. xt* xt* xt* xt* xtx. xtx_ X^X^ X^f^

gteuiMon.
EÜBrlet Mcnftlictt.

in.
Uufere kittber.

(@(6Iu6.)

her ©[Sdßen öerfteßt nifßt. gn ißrem frteb=
licfeeit, ftiden fjSuppempinfel fpri^t nientanb
öon Kanonen. ©IScßen ßat nie foldße gefeßen,
unb fie ioürbe jeben, fads fnrcßtßar er-
feßreefen, wenn fie biefelßen je bonnetn

ßorte itt ißr KinberßarabteSi ßtnein. Zu ißrer 33e=

leßrung tritt ein fleiueS gräuleittcßen ßeratt, ein ge=
wißigteS, gereiftes ; benn eê geßt Bereits gut Scßule.

„g^ fann ein Sieb fingen, too Kanonen brin
Porfommen," fagt eS, „mir ßaben eS in ber Scßule
gelernt."

„Sing'S einmal," befießlt ber grebt) neugierig.
Unb baS gräulehtcßen beginnt, ettoaS unfießer naeß ber
3Mobie fudßettb, in ben ßöcßften 2:önen:

„(Solbne Slbenbfonne, toie bift bu fo feß—5—nl
Slie Kanone — SOäonne —"

„®aS finb nießt bie reeßten Kanonen bei ber
Sonne," erflärt ber grebß. „Kanonen ßaben nur
bie Solbaten ttnb bie großen Knaben. ®ie SRäbcßen
ßaben feine." Unb baöon fpringt er, benn er ßat
üon toeitem ben grang gefeßen, unb ben grang ßat
er gern; ber ersäßlt fo ioießtige Singe Pom .fjerrtt
Seßrer mit ber Sritle, bie blifet mamßmal, menn
bie Sonne feßeint, über oon ben großen Scßulbuben
unb ben gnbianerfämpfen u. bgl. §ente berießtet
er mit fliegenbem Sltem:

„Senf, mein SSater ßat brei SJtäufe gefangen.
Srei yJiäitfe, baS ift oiel toert, gelt? SDer SSater
geßt ade Stage ins 33ienenßauS jum flauen, toeil
bie yjläufe ben §onig freffen rootlen. gängt Sein
Sa er aueß SJtaufe?" roenbet er fieß bann etoaS
ntißtranifcß unb grußtßnerifcß an ben ßoreßenben
grebß.

„Steint" muß ber grebß antworten. Sd weit
er benft, ßat fein [ßaßa nie eine 2JtauS gefangen
ober ein anbereS Stier, mit bem er großtßun fönnte.
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ihre Rechte. Ebenfalls nächtliche Gesichtsbedeckung, aber

von anderer Art, wählten sich später die Dunen und
auch die Herren der glänzenden französischen Hofhaltungen.
Vom Kardinal Richelieu ist bekannt, daß er sich allabendlich

dünne Scheiben frischen Kalbfleisches aufs Gesicht

legen ließ, um seinen Teint zu erhalten.

Sprechsaal.
Fragen.

An dieser Ztuörik können nnr Kragen von
allgemeinem Interesse aufgenommen werde«. Stellengesuch«

oder Stellenosserten find ausgeschlossen.

Krage 4658: Ist es nicht einem jeden Menschen
erlaubt — gute Führung vorausgesetzt —, sein Leben
so gut als immer möglich einzurichten? Wir bewohnen
rn ansehnlicher Höhe auf eigenem Grund und Boden
ein großes Bauernhaus, das auf der einen Seite
geschützt, auf der andern weit ins Land hineinschaut.
Wir haben sechs Kinder und zwei von einem
verstorbenen Bruder adoptierte Pflegekinder, sämtliche
wehrhaft und arbeitsam. Um die Geschwister möglichst
lange beisammenhalten zu können und einein jeden von
ihnen einen Berns anweisen zu können, habe ich die zwei
ältesten Mädchen jede ein Jahr in einem feinem
Stadthaushalt in Dienst gegeben. Eine erlernte das Kochen
und eine die Zimmerarbeit. Beide mußten städtische

Art und städtische Bedürfnisse kennen lernen. Dann
schaffte ich große und kleine Betten an, so, wie sie in
der Stadt gebräuchlich sind, ließ die sämtlichen Räume
von oben bis unten blitzblank reinigen und verlegte
mich darauf, Kurgäste bei uns aufznnehme». Mein
Mann war über den Sommer auf der Alp. Einen der

Jungen behielt ich unten; der hatte täglich auf die

Poststation zu gehen, das Gepäck zu besorgen und die
Lebensmittel herbeizuschaffen. Eine Base, die früher
Kleinkinderlehrerin gewesen war, später einen
Möbelarbeiter geheiratet hatte und nun als kinderlose Witwe
bei uns ans dem Berge lebt, beaufsichtigt und besorgt
die Kinder unserer Kurgäste, damit die Blätter ganz
unbesorgt ihrer Erholung leben können. So besorgen
wir die Gäste und das Haus ganz mit eigenen Kräften,
und wir sind im stände, einen billigen Preis zu machen
und doch etwas zu verdienen. Im Herbst und im
Frühling werden die Matratzen und die Federbetten
gründlich gereinigt und frisch aufgerüstet und die Wände,
Decken und Böden gewaschen und gestrichen, und es

werden Reparaturen und Verbesserungen vorgenommen.
So befinden wir uns sehr gut und, wie es scheint,
unsere Kurgäste auch; denn im Laufe des Sommers
haben wir immer für den nächsten schon ein jedes Plätzchen

vergebe», ohne daß wir nns im geringsten hie-
sür bemühen müßten. Dieses wird uns nun recht
mißgönn!, wie es scheint. Es wird uns bedeutet, wir
treiben illoyale Konkurrenz, und die Sache ist soweit
gediehen, daß mein Mann, der ein öffentliches Amt
bekleidet, zu der Ansicht gebracht worden ist, es sei
besser, die Sache aufzugeben oder wenigstens die Preise

-so hoch zu stellen, wie die in der Nähe liegenden
Fremdenpensionen. Ich bin nicht so willfährig, und
glaube auch nicht, daß man ein Recht hat, dies von
uns zu verlangen. Was ist die Meinung der verehrt.
Leser dieses Blattes in dieser Sache? Bestens dankt

Eine eifrige Leserin.

Krage 4659: Ist ein Sachverständiger im Falle,
mir zu sagen, wo der Grund liegt, daß Frauen, die
über das Klimakterium hinaus sind, die aber ganz
diät leben, sich in Besorgung eines großen Haushaltes
sehr viel körperliche Bewegung geben und dem Schlafe
nur in normaler Weise huldigen, an Körperfülle in
unangenehmer Weise zunehmen, währenddem die Muskeln

der Glieder eher zu schwinden scheinen? Ist dieser
Zustand von einer organischen Veränderung bedingt,
und was ist dagegen zu thun? Für freundliche
Belehrung wäre herzlich dankbar Frau Z. ln L.

Krage 4660: Ist die auffallende Zartheit und
Weiße der Haut wirklich ejn Zeichen von skrofulöser,
schwächlicher Anlage? Ist das „Braunwerden" gesund,
und ist es bloß die Sonne oder aber auch die Luft,
welche diesen Effekt macht? E. M. in R.

Krage 4661: Was ist gegen große Schlafsucht
eines zartgebauten, jungen Mädchens zu thun? Das
Mädchen ist nervös und blutarm; es muß am Morgen
sehr früh aufstehen (um 3 Uhr), um ein großes Schank-
lokal zu putzen und für die Arbeiterschaft das Frühstück

zu kochen. Das Mädchen hat zwar regelmäßig
um 6 Uhr des Abends Feierabend, und es kann sich zu
dieser frühen Stunde schon ins Bett legen. Der Schlaf
stellt sich aber hauptsächlich am Vormittag ein, meistens
von 11—12, auch nach dem Mittagessen, für etwa
1—2 Stunden lang. Am Abend dagegen ist sie munter.
Man hat mir angeraten, die Betreffende solle sofort
eine kalte Abwaschung machen, sobald der Schlaf sich

meldet. Ist das für ein zartes Mädchen thunlich?
Krage 4662: Unser Kellerfenster geht auf die

Sonnenseite. Die Speisen halten sich nicht darin, und
der Wein wird schlecht. Sollte man nicht berechtigt
sein, tagsüber das verhängte Fenster geschlossen zu
halten? E. I. >n El

Krage 4663: Ich schwitze sozusagen im Sommer
beständig an die Hände und zwar ganz erheblich. Es
geniert mich dies außerordentlich bei meiner Arbeit.
Ich bin Verkäuferin in einem Lebensmittelgeschäft, wo
es auch immer Münze zu zählen und damit zu hantieren
gibt, ohne daß Zeit oder Gelegenheit wäre, zwischen-
hinein die Hände zu waschen. Ich habe schon Handbäder

von Eichenrinde genommen, aber ohne nennens¬

werten Erfolg. Man hat mir das Tragen von
Waschhandschuhen angeraten; dies erscheint mir aber nicht
'ehr appetitlich. Ich wäre für guten Rat sehr dankbar.

Geplagte in C.

Krage 4664: Welches ist ein ganz zuverlässig
gutes Mundwasser? Ich brauchte eine Zeit lang auf
Empfehlung übermangansaures Kali, und nachher
erklärte die Wissenschaft die tägliche Anwendung dieses
Mittels als sehr schädlich. Wo kann man noch glauben?

Junge Leserin in A.

Krage 4665: Hat eine Mutter nicht das Recht,
die Berufswahl ihres Sohnes zu beeinflussen? Oder
mit anderen Worten: Ist es nicht unklug, einen Jüngling

zum Metzgerhandwerk zu bestimmen) der schon als
Kind kein Gefühl für Tiere zeigte, der in der Schule
um seiner Roheit willen oft und viel gestraft werden
mußte und der auch eine besondere Freude daran hat,
furchtsame und schwächere Naturen zu necken und zu
ängstigen. Auf meine Vorstellungen erklärt der Vater
des Knaben: Eben der Beruf als Metzger paffe für
diesen Jungen am besten, oder der Beruf passe für
den Jungen. Ein Schmachtlappen und sentimentaler
Heuler sei dazu nicht zu brauchen, und der Metzgcr-
beruf sei immer noch der einträglichste, wenn einer
seine Sache verstehe und mit etwas Kapital anfangen
müsse. Ich habe ihm den Beruf als Gärtner belieben
wollen, in der Hoffnung, daß der Umgang mit der
Natur, mit dem schönen, feinen Pflanzenleben mildernd
und veredelnd auf ihn einwirken würde. Was halten
einsichtige und erfahrene Leser hievon? Für freundliche

Mitteilungen dankt bestens Eine besorgte Mutter.

Ankworten.
Auf Krage 4651 : Streit und Unannehmlichkeiten

zu stiften, ist immer verwerflich; in den meisten Füllen
zeugt solches Gebaren von einem niedrigen Charakter.

Fr. M. w B.

Auf Krage 4652: Es kommt in Ihrem Falle auf
etwas an, das Fernstehende nicht wohl zu beurteilen
vermögen, sondern nur ganz intim Befreundete, am
ehesten Ihre Mutter. Es handelt sich darum, ob bei
Ihrer jungen Schwester die feine Lebensführung, die
zarten Formen eben nur Formen geblieben sind, nnr
oberflächliche Politur ist; die ganz gleichen Erziehungsmittel

machen ja auf einzelne Naturen einen
verschiedenen Eindruck. Der Umstand, daß das junge
Mädchen an einem Manne Gefallen gefunden Hat, der
nach außen hin keine feinen Atanieren bekundet, könnte
zu obiger Annahme verleiten. In diesem Falle würde
auch das Mädchen bei einer eingegangenen Verbindung
mit dem Manne, der nun einmal ihre Sympathien hat,
,so unglücklich nicht sein, wenn im übrigen alle
Verhältnisse günstig liegen. Es würde nur höchst
wahrscheinlich bis zu einem gewissen Grade die angelernten
feinen Formen ablegen, um mehr die Art und Weise
ihres Mannes anzunehmen, die ihrer eigentlichen Natur
besser entspräche. Ist aber dies nicht so, haben die
äußere» Formen auch das Innere befruchtet, ist Ihre
Schwester wirklich eine feine, zartbesaitete, ideal beau-
lagte Natur, der eine feine Umgangsform zum
Bedürfnis geworden ist, weil sie der natürliche Ausfluß
des innersten Wesens ist, dann hat Ihre Mutter tausendmal

recht; dann würde das Mädchen in der Ehe mit
einem Mann, der bisher ganz andere Lebensgewohn-
heiten hatte, tief unglücklich werden. Es würde sich

fortwährend abgestoßen fühlen durch Kleinigkeiten,
welche aber in der Ehe zu großen Dingen werden
können; es würde über der rauhen Schale den guten
Kern nicht mehr sehen, und seine Liebe könnte sich gar
bald in Gleichgültigkeit und Haßgefühl verwandeln.
Je gleicher die Lebensgewohnheiten sind, desto harmonischer

wird stets ein intimes Zusammenleben zweier
Menschen sich gestalten. Immerhin kann noch zu Gunsten
des jungen Mannes gesagt werden, daß auch bei ihm
der Umstand, daß er sich zu einem Mädchen hingezogen
fühlt, das feinere Manieren hat als er, ein Beweis
sein könnte von einem innern Bedürfnis, von seiner
Einsicht in das, was ihm abgeht, folglich von einer
gewissen Bilduugsfähigkeit in diesem Punkte. H. B.

Auf Krage 4652: Mit etwas gutem Willen von
beiden Seiten sehe ich keine Gefahr. Bis ins hohe Alter
bildet der Mensch sich stctsfort um nach den Beispielen,
die ihm zur Seite stehen. Der ungehobelte Grobian
wird in guter Gesellschaft feinere Manieren sich
aneignen, Ihre Schwester wird rhn hiebei unterstützen und
ihrerseits sich an die gröbere Art allmählich gewöhnen.
Von feiten der übrigen Familie wird man aus Rücksicht

für das Glück der Schwester ein Opfer bringen
und den weniger Gebildeten ertragen. Alles freilich
in der Voraussetzung, daß der junge Mann wirklich
tüchtig und achtenswert ist und daß das Paar sich
genug liebt, die verschiedenen Hindernisse zu überwinden,
die sich immerhin ergeben werden. Fr. M. w B.

Auf Krage 465Z: Es ist nicht durchaus
notwendig, aber in den meisten Fällen üblich, den zu einer
Hochzeit eingeladenen Gästen den Namen ihrer Partner
mitzuteilen; vielfach werden die Partner gewechselt, die
eine Reihe zum Kirchgang, die anderen zu Tisch. Die
Wünsche der Damen sollten in erster Linie berücksichtigt
werden; aber in der Regel wünschen die jungen Herren
sehr viel lauter; da man es allen nicht recht machen
kann, hilft man sich, so gut es eben geht. Ich kenne
sehr viele junge Damen, die bei Tisch lieber neben
einem verheirateten Herrn sitzen als neben einem
unverheirateten. Fr. M. in B

Auf Krage 4654: Ja, es ist wahr, und die
Wissenschaft und die Erfahrung bestätigen es, daß der
Geisteszustand des Vaters sich im Kinde in heil- oder
unheilvoller Weise des Bestimmtesten ausprägt. Ein
Kind, das sein Dasein einer Weinlanne des Vaters
verdankt, trägt in der Regel den Stempel seines
Ursprunges an sich: der Körper ist schwerfällig, nnd die

geistigen Fähigkeiten sind nur mangelhaft oder einseitig
entwickelt. Den Müttern ist Gelegenheit gegeben, aus
diesem Gebiete ihre Beobachtungen zu machen; es
erwächst ihnen aber auch die heilige Pflicht, den sich

verheiratenden Kindern die Wichtigkeit dieses Punktes
eindringlich zum Bewußtsein zu bringen und über ihre
persönlichen Rechte und speciell mütterlichen und auch
allgemein menschlichen Pflichten sie aufzuklären. Um
dieser Aufgabe aber gerecht werden zu können, ist es
unumgänglich nötig, daß die Frau nach einer höhern
Lebensauffassung, nach gründlicher Bildung und nach
Erweiterung ernsten Wissens strebe; sie darf sich nicht
am kleinlichen Alltagsklatsch mit der Nachbarin
genügen lassen und darf ihren litterarischen Hnnger und
Durst nicht mit gewöhnlicher Roman- und Feuilletonkost
befriedigen, sondern sie muß ihrem Geiste eine bessere
Nahrung bieten: solche, deren Früchte in erster Linie
der Wohlfahrt der Familie und dann auch der Menschheit

dienen.

Auf Krage 4654: Wozu grübeln über Fragen,
bei denen man zu klarer Erkenntnis doch nicht kommen
kann? Die Gesetze der Vererbung von geistigen und
körperlichen Anlagen sind durchaus unaufgeklärt;
bedenken Sie nur, wie Geschwister, Kinder von den gleichen
Eltern, oft so ganz verschieden sind im Aussehen, in
der Gesundheit, im Charakter. Ich kenne Kinder von
schwindsüchtigen oder geisteskranken Vätern, denen nicht
das Geringste fehlt; ein anderes Mal spricht man von
erblicher Belastung. Das ist alles ganz unbekannter
Boden; man thue seine Pflicht in der Erziehung der
Kinder und schaue nicht nach Gespenstern aus.

Fr. M. in B.

Auf Krage 4655: Natürlich sind Sie zu weit
gegangen; mit einem Manne streitet man nicht, man
bittet ihn recht schön, bis er nachgibt, und im Notfall
nimmt man auch einige Unannehmlichkeit ohne Murren
ans sich. In der Sache selbst haben Sie vollkommen
recht; ein Hund gehört in seinen Stall, etwa noch in
den Korridor, aber nie ins Schlafzimmer; ich möchte
auch keinen Hund in meinem Schlafzimmer haben.

Fr. M. in B.

Auf Krage 4656: Es scheint in der That Leute
zu geben, deren Nerven auf die erhöhte Spannung der
Elektricität reagieren; warum gibt es überhaupt so
viele nervöse junge Töchter! Eine regelrechte
Kaltwasserkur wäre in diesem Falle das Beste; lassen Sie
es mit raschen und vorsichtigen kalten Abwaschungen
morgens und abends versuchen. Uebrigens sind die
Gewitter für dieses Jahr so ziemlich vorbei.

Fr. M. In B.
Auf Krage 4657: Sie haben recht gehandelt, und

die „Frauen-Zeitung" wäre die allerletzte, Ihnen
Unrecht zu geben; denn dieselbe ist von jeher dafür
eingetreten, daß die Schranken des Verkehrs zwischen
beiden Geschlechtern nicht enger gezogen werden sollen,
als im Interesse guter Sitten unbedingt notwendig ist.
Einen jungen Mann zu ermutigen, Sie zur Frau zu
begehren und ihn nachher abzuweisen, wäre tadelnswert;
aber davon ist ja keine Rede, wenn man in größerer
Gesellschaft freundschaftlich miteinander spricht.

Fr. M. in B.

Jeuisseton.

Allerlei Menschen,
in.

Unsere Kinder.

(Schluß.)

ber Elschen versteht nicht. In ihrem
friedlichen, stillen Puppenwinkel spricht niemand
von Kanonen. Elschen hat nie solche gesehen,
und sie würde jeden, falls furchtbar
erschrecken, wenn sie dieselben je donnern

hörte in ihr Kinderparadies hinein. Zu ihrer
Belehrung tritt ein kleines Fräuleiuchen heran, ein
gewitzigtes, gereiftes; denn es geht bereits zur Schule.

„Ich kann ein Lied singen, wo Kanonen drin
vorkommen," sagt es, „wir haben es in der Schule
gelernt."

„Sing's einmal," befiehlt der Fredy neugierig.
Und das Fräuleinchen beginnt, etwas unsicher nach der
Melodie suchend, in den höchsten Tönen:

„Goldne Abendsonne, wie bist du so sch—ö—nl
Nie Kanone — Wonne —"

„Das sind nicht die rechten Kanonen bei der
Sonne," erklärt der Fredy. „Kanonen haben nur
die Soldaten und die großen Knaben. Die Mädchen
haben keine." Und davon springt er, denn er hat
von weitem den Franz gesehen, und den Franz hat
er gern; der erzählt so wichtige Dinge vom Herrn
Lehrer mit der Brille, die blitzt manchmal, wenn
die Sonne scheint, oder von den großen Schulbuben
und den Jndianerkämpfen u. dgl. Heute berichtet
er mit fliegendem Atem:

„Denk, mein Vater hat drei Mäuse gefangen.
Drei Mäuse, das ist viel wert, gelt? Der Vater
geht alle Tage ins Bienenhaus zum schauen, weil
die Mäuse den Honig fressen wollen. Fängt Dein
Va er auch Mäuse?" wendet er sich dann etwas
mißtrauisch und großthuerisch an den horchenden
Fredy.

„Nein!" muß der Fredy antworten. So weit
er denkt, hat sein Papa nie eine Maus gefangen
oder ein anderes Tier, mit dem er großthun könnte.
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Slber als et fip fo feinen Sapa geiftig bor Slugen
füprt, fällt ipm ettoaS ein. „Sitein ißapa pat
einen Sart unb biel §aare. .fiat ®eht $apa aup
einen Sart?"

„Steint" muß jept ber grans Berieten. ©o fepr
er in ©ebanfen bie Sîunbe um feines SaterS ®e»

fiept tnaept, er finbet gar nicptS paariges barin.
®er Sater pat bie ©etoopnpeit, feine £>aare abju»
ftpneiben, refp. fiep gu rafieren. ®amit ift aber auep
bie Konberfation augenblidlip erfpßpft, ba feiner
mept etwas weiß, um fiep perborsutpun.

Seim ©lëpen ift baS fuperfluge gräuleinpen
ftepen geblieben unb meint, einen abfpäßenben
Slid auf ben Suppenliebling in ©ISpenS Slrm
toerfenb:

„®u paft eine toüfte Sßuppe. ©ie pat fa eine

feptoarje Stafe. 3P pabe eine biel fpßnere. 3p
pab' palt bem Gpriftfinbleiu gefagt, eS folle mir
eine bringen, unb bann pabe ip eine befommen.
<So groß ift fie, mit blonben Sßdlein, unb pat ein
blaues SOtäntelcpen mit ©pißen unb ©pwanenpels
garntert unb ein gteicpeS Ipäubpen bap. ©ag'S
boep aup bem ©priftfinblein; es bringt ®ir t>iel=

leipt eine gleicpe."
„3a, toie fann man baS fagen Sffiie fann baS

©priftfinblein eS pßren?" fragt baS ©Ispen mit
neugierigen Slugen. ©S läßt beinape babei feine
toüfte ipuppe fallen im ßifer.

„3P pab' ipm getrieben unb ben 3eEeI bor
baS genfter gelegt," beleprt bie erfahrene greunbin.
„®a ift baS ©priftfinblein oom Rimmel geflogen
unb pat eS gelefen. Slber toeil ®u nop p flein
bift pm ©pretben, muBt ®u palt matten, bis ®u
in bie ©pule gepft."

ßlspeti benlt nap. 3a, eS ift fatal, baB fie
noep nic^t fpreiben fann, „3P fßnnte bem ßprift»
finblein ieleppoEieren," meint eS bann. Sötit bem

©cpreibenlernen ginge eS boep noep gar lange.
„3eßt pab' ip aber bem ©torp gefagt, er foKe

mir ein repteS finblein bringen. ®aS ift noip
luftiger. SP barf eS bann auep im SBagen perum»
ftoBen, pat bie Sllama fpon oerfproepen."

©Ispen Slugen »erben nop grßBer. ©in repteS
Kinblein! Sin baS pat fie nop gar nipt gebapt.
Sßenn man baS paben fßnnte. Slber »ie unb »o?
©ie fupt bie neue greunbin 31t erforfpen. ®iefe
jebop erflärt runbtoeg, baS Beträte fie nipt, nein,
baS braupten fo fleine SJläbpen nop nipt 31t miffen.
Unb über bas pin fplägt fip biefer fleine SJleppifto
im fursen Slßcfpen in bie Süfpe.

GlSpen ftß&t ipren Söagen napbenflip, träum»
paft nap §aufe; fie aptet eS gär nipt, baB ipre
Kinber unorbentlip quer in ipren Riffen liegen,
©in groBeS, fpßneS Suppenfinb tanst bor ipren
Slugen, mit blonben Sßcfpen unb einem blauen
Elläntelpen, baS mit ©pwanenpels befeßt ift. SIp,
»enn fie, baS ©Ispen, aup fo eines pätte, nipt
nur bie anberen SJläbpen. Ober bann ein repteS
Kinblein, baS »eint unb lapt unb fip be»egt, baS

»äre bop nop fpßner, »enn fie eS bürfte beforgen
pelfen, im Sßagen ftoBen, mit ipnt fpielen; fie »eiB
nipt, was fie »ünfpen, »aS fie tpun foil.

®apeim öerwunbert fip bie 901 utter, baB ifiu
fleineS SJläbpen gan3 gegen feine Slrt ftiE unb
ftumm neben feinen Suppen fißt unb nipt baran
benft, fie in ©rbnung su bringen, ©ie fragt nap
ber Urfape.

„®ie ®ora ift eine wüfte $uppe, fie pat eine

fpwarse ÜJlafe," ift bie Slntwort, gan3 nap er»

paltener SBeifung.
„£ßr' einmal: »enn ®u, mein ©ispen, ®ein

5JläSpen ®ir fo fepr ftoBen »ürbeft, baB eS gans
blau uub fp»at3 auSfäpe, fo würbe ip ®ip beS»

wegen gerabe ebenfo gern paben uub ®ip nop
beffer beforgen als borper."

©ispen fiept bie Sllutter an, bann tput fie einen
langen Slid auf baS fßüpppen, unb fpließlip
nimmt fie eS auf unb brüett eS leibenfpaftlip an
fip. 3a, bie Sllutter pat rept. ©S ift bop lieb,
»eil eS ipr eigenes Kinbpen ift unb niemanb eS

beforgen foil als fie allein. @e»iffenpaft bettet fie
eS »ieber unb rüftet fein Slaptge»anb, wie fie eS

3U tpun gewopnt ift. ®er grieben unb bas ganje
Suppenglüd ift wieber pergefteEt. Slber auf »ie
lange?

Slup fëanfenS SJlutier pat fip peute abenb 3U

»unbern über ipren 3ungen. ©r ift fo fptoeigfam
beim Slbenbbrot. 3"Ießt plaßt er perauS : „®er
Sari pat gefagt, bie Slnnp fei eine fieuIganS unb
ein SJlolp unb ein Slffl"

®ie Sllutter muB lapen ob biefer präptigen
3ufammenfteEung bon ®iiulaturen.

„(Seit, baS ift nipt »apr, Sllama?"
„Slein, gewiB nipt. SBaS porpft ®u auf fo

bummeS 3®ug> ®eï Sari ift ein grober Surfpe."
Slber nap einer SBeile fagt ber £>anS »ieber:

„®er Karl fann auf bie Säume fletteru. ©r pat
fpon einmal faft ein ©ippornpen gefangen. 3P
»oEte, Sllama, ip pätte einen Sruber »ie ben
Karl. ®ann fßnnten wir miteinanber SaE fpielen."

®ie Sllutter porpt auf. ©S ift baS erfte SM,
baB ipr fleiner 3unge ben SBunfp nap einem
©pielgefäprten auSfpript.

„3P »oEte, bie Slnnp »är ein Sub, bann
fßnnte fie mein Sruber fein. SieEeipt »irb fie nop
einmal einer. Sltama, fag' bop ber Sltama bon ber
Slnnp, fie foEe ipr £ofen angiepen ; bann »irb fie
ge»i| ein Sub."

£>anS fpaut bie Sllutter mit glänsenben Slugen
an; er ift glüeflip über biefen ©infaE. Slber bie
Sllutter bebeutet ipm leiber, baB, wenn man ein»
mal ein SJläbpen fei, man fein Sub mept »erben
fßnne. öb er benn felber ein SJläbpen »erben
mßpte?

„Slein 1" fagt er. Slber er fpläft biefen Slbenb
ein mit unflaren ißlänen im Kopfe, noie er eS an»
fteEen fßnnte, um einen Sruber 3U befommen.

Unb bie Sllutter finnt babei: SBaS ift nur plßp»
lip über meinen fèanfi gefommen? ©ie füplt es,
etwas SteueS, bis anpin grembeS. ©S ift etn erfter,
fp»aper Suftpaup aus ber grofsen, lodfenben, argen
Söelt, ber in ipr Kinbergärtlein pereingeftripen fam.
®ie junge Sflnnje, bie unter ipren-forgenben §änben
ftiE unb 3art aufgefproBt ift, bie fängt an, fip ipreS
3ieleS bewußt 31t »erben; fie wiEsu einem Säum»
pen aufwapfen, unb barum gudft fie über bie fieefe
unb fiept 3U, »ie bie anberen Säumpen eS treiben.

Unb mit biefer Sllutter finnt »opl nop manp
anbere Sllutter, »enn fie in iprem »oplgepflegten
SßarabieSgärtpen ftept unb bie SBmbe baperblafen
fiiplt bon Slorb unb ©üb, unb bie Sßolfen auf»
fteigen fiept, bie Stegen unb ©türm berpeiBen: 333ie

püte ip fie nur, meine garten USflängcfjen bor ©paben
unb groft? ©ie ängftigt fip unb 3Ürnt ben feinb»
lipen ©lementen, bie ipre ©aat bebropen. Unb
bop ift ja gegen bie Statur niptS auSsuripten; fie
»iE ipr Slept paben. Kein Saum »äpft peran,
opne baB er ^älte unb groft, Siegen unb Itnge»
»itter erbulbet unb fip 'im Kampfe geträftigt pat.
©S forge nur jebe Sllutter, baB ber Soben, in bem
baS Säumpen »u^eln muB, ein guter ift, unb
baB nap aEem Ungeraap unb Ungewitter ftetS
»ieber bie ©onne. fpeint über ber jungen iPflnn»
3ung, warm unb fiegreip ; bie ©onne iprer Sllutter»
liebe, bie aEeS »ieber gut mapt unb aEeS über»
ftraplt. ij. ».

luf Baïjît.
©ine ©rääplunq bon fi. ®t.

(ffotifcöuitg.)

^^^^it bebenber .§anb mapte fie £ipt, bann

j^M|| eilte fie 3ur ®pür unb fpob ben Stiegel
bor, als fürpte fie überrafpt 3U »erben;
bann ftanb fie einen SEoment am ®ifpe
unb pielt ben Srief mit beiben £änben

auf bie Sruft gebrüeft unb bann — mit einem
frampfpaften ©ntfpluB brap fie baS ©iegel.

®te Supftaben tansten bor ipren Slugen, fie
3»ang fip 3ur Slupe.

„SJlein popbereprteS, gnäbigeS gräuleinl" las
fie, unb bann folgten brei engbefpriebene ©eiten,
unb barunter ftanb: „3n popaptungSboEfter ©r=
gebenpeit 3pr Subwig Sederl"

©in ®olpfto6 bon Sllörberpanb in baS §erg
pinein würbe ipr nipt fo entfeplip getoefen fein,
würbe fie weniger gefpmer3t paben als ber 3npalt
biefeS ©preibenS.

Um ®ottiS §anb »atb er bei ipr, bei ipr um
®oniS ,§anb

©ie foEte feine gürfpreperin fein bei ber
greunbin.

Q, nur ein Sllann ift graufam genug, folpeS
bon einem SBeibe su bedangen l

Slup bie fpreeflipften Sllomente im Seben gepen
borüberl ©ie »upte nipt, wie lange fie fo geftanben
in bumpfer Setäubung; ein anbereS ©efüpl, baS»

jenige ipreS ber»unbeten, fip aufbäumenben ©tofseS
brapte fie »ieber su fip.

Stipt geigen, nur nipt geigen, »aS fie empfanb,
»aS fie litt; eS »erben ja nop genug ©tnnben
fommen, »0 fie bem nappängeu fann, unb es »irb
ipr bann ein Sroft fein, fip fagen su fßnnen, baB
fie ipre ©pwäpe bes»ungen, baB ipr^ers ftärfer »ar
als bie unfelige ßeibenfpaft. SJlit einer Slupe, bie
nur bie Sersweiflung eingibt, begann fie bie @i»
tuation 31t überbenfen unb fip aEeS, »aS ipr su
tpun blieb, borsufagen. ©rft »ie fie baS ®up um
ben Kopf »anb, um in bie Seranba surüefsufepren,
füplte fie, baB ipte SBangen feupt waren, unb baB
bie ®pränen, opne baB fie «2 wuBte, ipr aus ben
Slugen ftromten; fie »ifpte fie weg, als »ären eS

frembe Kröpfen. Slur jept nipt weinen, eS »ar
basu feine 3eit.

©ie fanb ®oni im ©alon iu eine iEuftrierte
3eitung bertieft, »äprenb bie beiben Herren auf
ber Seranba lufttoanbelten unb babei ipre ©iga»
retten raupten. ®a baS fplepte SSßetter bie ©äfte
in bie KonberfationSräume getrieben patte, waren

biefelben gans gcfüEt, fo baß ipr niptS übrig blieb,
als fip gleipfaES an ben ®ifp su fepen unb einen
Sanb „Ueber Sanb unb Slleer" sur §anb su nepmen.
SJlepanifp »anbte fie bie Slätter um. „©0 folgen
fip bie ®age," bapte fie, „unb ieber bringt uns
baS, »aS wir nipt »ünfpen, bis ber ®ob baS
Sup fpließt. SBojit baS aEeSl"

„Siebe beinen Släpften »ie bip felbft." ®aS
©ebot fiel ipr ein, unb sum erffenmal in iprem
Seben begriff fie, warum gerabe biefeS ©ebot am
fptoerften su befolgen ift; bie pßpfte menfplipe
Siefignation liegt barin, jene Siefignation, an bie
ber ®ipter bapte, als er bem ©picffal ben ©pulb»
brief surücfbrapte unb rief: „3P bring' ipu un»
eröffnet bir gurücf, ip weiß niptS bon ©lücffelig»
feit I "

©nblip »ar es ©plafenSseit geworben, unb
fie begleitete bie greunbin nap iprem 3t»»er. SUS

ipr ®oni „®ute Slapt" »ünfpen »oEte, blieb fie
ftepen unb napm ipre ganse Kraft sufammen.

„,§ßre mip," fagte fie, „ip pabe ®tr eine SJlit»
teilung su mapen, bie ®ip nape angeptl"

„Sift ®u Sraut," ftieß biefe perbor, „®u paft
einen Srief befommen, ip fap es »opl, pat Seder
fip erflärt?" unb ipre Slugen fprüpten.

„Slein, meine ®oni," erwiberte Elfe ab»eprenb,
„bon mir ift nipt bie Siebe. Seder »iE ja ®ip
peiraten, er pält um ®eine Jpanb anl"

„Um mip, um mip," fie »ieberpolte eS, als
berftepe fie ben ©inn ber SBorte nipt, unb bann
warf fip baS fpßne SJläbpen plßplip bor ©Ife
nieber, fplang bie Slrme um ipren Seib unb fap
ipr bon unten per einige ©efunben lang in bie
Slugen, nipt ängftlip, aber forfpenb, baß eS ber
anbern »epe tpat.

,,@ag' mir, ob ip ben Slntrag annepmen foE,
annepmen fann!" fragte fie peftig, „fag* mir aEeS,
»aS ®u benfft, gans offen ; ip appelliere an ®eine
greunbfpaftl"

,,©tep' auf, ®oni," fie sog bieKnieenbe empor,
„»eißt ®u aup, baß ®u baSfelbe tpuft »ie er;
aup er appeEiert an meine greunbfpaft, als ob ip
ein Uebermaß baoon pätte, unb ip füple mip bop
fo arm!"

©ie fpwieg einen Slugenblid, bann fagte fie in
gans beränbertem, rupigem ®on:

„SBaS Seder betrifft, fo rate ip ®ir aufriptig,
feine grau su werben. 3p glaube, baß 3pr gut
sufammen paßt, unb baS ift ja beim heiraten bie
öauptfape. ®u paft ipn gans erobert, er liebt ®ip
unb fiept aE' fein ©lüd in ®irl"

„3P banfe ®ir, ip banfe ®ir taufenbmal!"
»ie 3ubel brap eS aus ®oniS ©timme; „aus
®einem SJlunbe, Elfe, wofite ip baS pßrenl" unb
fie füßte fie ftürmifp, „unb baß ®u eS fagft, baS
erft mapt mip glüdlipl 3p patte et»aS anbereS
gefürptet, weißt ®u, ip »ar rept tpßrtpt in meinen
Serrautungenl"

„©Ute Slapt," unterbrap fie bie anbere, „gute
Slapt, träume füßl" ©ie brüdte ipr ftüptig bie
§anb unb »ar aus bem 3t»»er gefplüpft, epe

nop bie greunbin 3eit gefunben patte, fie surüd»
SUpalten.

Slop lange napper faß fie am offenen genfter
unb pßrte ben Siegen raufpen; aber aEe gluten
beS Rimmels pätten nipt bermopt, bie SBunbe su
füplen, bie ipr im fersen brannte!

®er ©epeimrat pflegte früper aufsuftepen unb
Sit früpftüden als bie jungen SÉâbpen ; fo patte er
bereits feinen ©pasiergang angetreten, als ©Ife
unb ®ont am näpften Sllorgen sum Kaffee famen.
Slup Konftantin SJleier »ar nipt su fepen, »aS
©Ife »ie eine SBopltpat erfpien; benn nap ben
©rlebniffen beS geftrigen SlbenbS empfanb fie ben
SBunfp, bon ipm nur einen fßrmlipen Slbfpieb su
nepmen unb aEe überflüffigen ©rflärungen su ber»
meiben. SBar er bop aup ein grember für fie »ie
ber anbere, an ben fie nipt mepr su benfen wagte.

Um sepn Upr foEten fie nap Susern abreifen,
jeßt war eS neun Upr; nur nop eine ©tunbe, bann
pieß es, Snterlafen Sebewopl fagen! ®ie leßten
©apen würben sufammengelegt, bie Koffer ge»

fploffen.
®oni, bereu Slufregung btel grßßer war, als fie

Seigen »oEte, war bem ©epeimrat entgegen ge»

gangen, um ipm bie nßtigen SJlitteilungen su mapen,
»äprenb ©Ife fip mit bem ©epäd befpäftigte. Seim
3ufammenfpnüren ber SJläntel bermtßte fie ipr
»oEeneS ®up unb eilte in ben ©alon pinab, »0
fie es am Slbenb patte liegen laffen. Slop einmal
frampfte fip ipr baS £ers sufammen, als fie am
Klabier borbeifpritt, an bem ®oni ben erften Slbenb
gefungen; bamatS fpon patte baS ©pidfal gegen
fie entfpieben, unb fie war nur su blinb getoefen,
um eS su fepen. 3pr Heines ®up lag nop auf
iprem Sßlaße; fie napm es an fip unb »oEte baS
leere 3i»oter berlaffen; ba pßrte fie ©pritte unb
gewaprte ®r. JJleier, ber foeben bom ©arten per
eingetreten »ar. ©ie fapen fip an, unb ber eine
Slid fagte ipr, baß er aEeS wußte, (©cbiufs foi«t.)
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Aber als er sich so seinen Papa geistig vor Augen
führt, fällt ihm etwas ein. „Mein Papa hat
einen Bart und viel Haare. Hat Dein Papa auch
einen Bart?"

„Nein!" muß jetzt der Franz berichten. Sosehr
er in Gedanken die Runde um seines Vaters
Gesicht macht, er findet gar nichts Haariges darin.
Der Vater hat die Gewohnheit, seine Haare
abzuschneiden, resp, sich zu rasieren. Damit ist aber auch
die Konversation augenblicklich erschöpft, da keiner

mehr etwas weiß, um sich hervorzuthun.
Beim Elschen ist das superkluge Fräuleinchen

stehen geblieben und meint, einen abschätzenden
Blick auf den Puppenliebling in Elschens Arm
werfend:

„Du hast eine wüste Puppe. Sie hat ja eine

schwarze Nase. Ich habe eine viel schönere. Ich
hab' halt dem Christkindlein gesagt, es solle mir
eine bringen, und dann habe ich eine bekommen.
So groß ist sie, mit blonden Löcklein, und hat ein
blaues Mäntelchen mit Spitzen und Schwanenpelz
garniert und ein gleiches Häubchen dazu. Sag's
doch auch dem Christkindlein; es bringt Dir
vielleicht eine gleiche."

„Ja, wie kann man das sagen? Wie kann das
Christkindlein es hören?" frägt das Elschen mit
neugierigen Augen. Es läßt beinahe dabei seine
wüste Puppe fallen im Eifer.

„Ich hab' ihm geschrieben und den Zettel vor
das Fenster gelegt," belehrt die erfahrene Freundin.
„Da ist das Christkindlein vom Himmel geflogen
und hat es gelesen. Aber weil Du noch zu klein
bist zum Schreiben, mußt Du halt warten, bis Du
in die Schule gehst."

Elschen denkt nach. Ja, es ist fatal, daß sie

noch nicht schreiben kann. „Ich könnte dem
Christkindlein telephollieren," meint es dann. Mit dem

Schreibenlernen ginge es doch noch gar lange.
„Jetzt hab' ich aber dem Storch gesagt, er solle

mir ein rechtes Kindletn bringen. Das ist noch
lustiger. Ich darf es dann auch im Wagen herumstoßen,

hat die Mama schon versprochen."
Elschen Augen werden noch größer. Ein rechtes

Kindlein! An das hat sie noch gar nicht gedacht.
Wenn man das haben könnte. Aber wie und wo?
Sie sucht die neue Freundin zu erforschen. Diese
jedoch erklärt rundweg, das verrate sie nicht, nein,
das brauchten so kleine Mädchen noch nicht zu wissen.
Und über das hin schlägt sich dieser kleine Mephisto
im kurzen Röckchen in die Büsche.

Elschen stößt ihren Wagen nachdenklich, traumhaft

nach Hause; sie achtet es gär nicht, daß ihre
Kinder unordentlich quer in ihren Kissen liegen.
Ein großes, schönes Puppenkind tanzt vor ihren
Augen, mit blonden Löckchen und einem blauen
Mäntelchen, das mit Schwanenpelz besetzt ist. Ach,
wenn sie, das Elschen, auch so eines hätte, nicht
nur die anderen Mädchen. Oder dann ein rechtes
Kindlein, das weint und lacht und sich bewegt, das
wäre doch noch schöner, wenn sie es dürfte besorgen
helfen, im Wagen stoßen, mit ihm spielen; sie weiß
nicht, was sie wünschen, was sie thun soll.

Daheim verwundert sich die Mutter, daß ihr
kleines Mädchen ganz gegen seine Art still und
stumm neben seinen Puppen sitzt und nicht daran
denkt, sie in Ordnung zu bringen. Sie frägt nach
der Ursache.

„Die Dora ist eine wüste Puppe, sie hat eine

schwarze Nase," ist die Antwort, ganz nach
erhaltener Weisung.

„Hör' einmal: wenn Du, mein Elschen, Dein
Näschen Dir so sehr stoßen würdest, daß es ganz
blau und schwarz aussähe, so würde ich Dich
deswegen gerade ebenso gern haben und Dich noch
besser besorgen als vorher."

Elschen sieht die Mutter an, dann thut sie einen
langen Blick auf das Püppchen, und schließlich
nimmt sie es auf und drückt es leidenschaftlich an
sich. Ja, die Mutter hat recht. Es ist doch lieb,
weil es ihr eigenes Kindchen ist und niemand es

besorgen soll als sie allein. Gewissenhaft bettet sie
es wieder und rüstet sein Nachtgewand, wie sie es

zu thun gewohnt ist. Der Frieden und das ganze
Puppenglück ist wieder hergestellt. Aber auf wie
lange?

Auch Hansens Mutier hat sich heute abend zu
wundern über ihren Jungen. Er ist so schweigsam
beim Abendbrot. Zuletzt platzt er heraus: „Der
Karl hat gesagt, die Anny sei eine Heulgans und
ein Molch und ein Äff!"

Die Mutter muß lachen ob dieser prächtigen
Zusammenstellung von Titulaturen.

„Gelt, das ist nicht wahr, Mama?"
„Nein, gewiß nicht. Was horchst Du auf so

dummes Zeug. Der Karl ist ein grober Bursche."
Aber nach einer Weile sagt der Hans wieder:

„Der Karl kann auf die Bäume klettern. Er hat
schon einmal fast ein Eichhörnchen gefangen. Ich
wollte, Mama, ich hätte einen Bruder wie den
Karl. Dann könnten wir miteinander Ball spielen."

Die Mutter horcht auf. Es ist das erste Mal,
daß ihr kleiner Junge den Wunsch nach einem
Spielgefährten ausspricht.

„Ich wollte, die Anny wär ein Bub, dann
könnte sie mein Bruder sein. Vielleicht wird sie noch
einmal einer. Mama, sag' doch der Mama von der
Anny, sie solle ihr Hosen anziehen; dann wird sie
gewiß ein Bub."

Hans schaut die Mutter mit glänzenden Augen
an; er ist glücklich über diesen Einfall. Aber die
Mutter bedeutet ihm leider, daß, wenn man
einmal ein Mädchen sei. man kein Bub mehr werden
könne. Ob er denn selber ein Mädchen werden
möchte?

„Nein!" sagt er. Aber er schläft diesen Abend
ein mit unklaren Plänen im Kopfe, wie er es
anstellen könnte, um einen Bruder zu bekommen.

Und die Mutter sinnt dabei: Was ist nur plötzlich

über meinen Haust gekommen? Sie fühlt es,
etwas Neues, bis anhin Fremdes. Es ist ein erster,
schwacher Lufthauch aus der großen, lockenden, argen
Welt, der in ihr Kindergärtlein hereingestrichen kam.
Die junge Pflanze, die unter ihren-sorgenden Händen
still und zart aufgesproßt ist, die fängt an, sich ihres
Zieles bewußt zu werden; sie will zu einem Bäumchen

aufwachsen, und darum guckt sie über die Hecke
und sieht zu, wie die anderen Bäumchen es treiben.

Und mit dieser Mutter sinnt wohl noch manch
andere Mutter, wenn sie in ihrem wohlgepflegten
Paradiesgärtchen steht und die Winde daherblasen
fühlt von Nord und Süd, und die Wolken
aufsteigen sieht, die Regen und Sturm verheißen: Wie
hüte ich sie nur, meine zarten Pflänzchen vor Schaden
und Frost? Sie ängstigt sich und zürnt den feindlichen

Elementen, die ihre Saat bedrohen. Und
doch ist ja gegen die Natur nichts auszurichten; sie

will ihr Recht haben. Kein Baum wächst heran,
ohne daß er Kälte und Frost, Regen und ilnge-
witter erduldet und sich im Kampfe gekräftigt hat.
Es sorge nur jede Mutter, daß der Boden, in dem
das Bäumchen wurzeln muß, ein guter ist, und
daß nach allem Ungemach und Ungewitter stets
wieder die Sonne, scheint über der jungen Pflanzung,

warm und siegreich; die Sonne ihrer Mutterliebe,

die alles wieder gut macht und alles
überstrahlt. ' H. B.

Auf steiler Bahn.
Eine Erzählung von L. M.

(Fortsetzung.)

bebender Hand machte sie Licht, dann
eilte sie zur Thür und schob den Niegel
vor, als fürchte sie überrascht zu werden;
dann stand sie einen Moment am Tische
und hielt den Brief mit beiden Händen

auf die Brust gedrückt und dann — mit einem
krampfhaften Entschluß brach sie das Siegel.

Die Buchstaben tanzten vor ihren Augen, sie

zwang sich zur Ruhe.
„Mein hochverehrtes, gnädiges Fräulein!" las

sie, und dann folgten drei engbeschriebene Seiten,
und darunter stand: „In hochachtungsvollster
Ergebenheit Ihr Ludwig Becker!"

Ein Dolchstoß von Mörderhand in das Herz
hinein würde ihr nicht so entsetzlich gewesen sein,
würde sie weniger geschmerzt haben als der Inhalt
dieses Schreibens.

Um Tonis Hand warb er bei ihr, bei ihr um
Tonis Hand!

Sie sollte seine Fürsprecherin sein bei der
Freundin.

O, nur ein Mann ist grausam genug, solches
von einem Weibe zu verlangen!

Auch die schrecklichsten Momente im Leben gehen
vorüber! Sie wußte nicht, wie lange sie so gestanden
in dumpfer Betäubung; ein anderes Gefühl,
dasjenige ihres verwundeten, sich aufbäumenden Stolzes
brachte sie wieder zu sich.

Nicht zeigen, nur nicht zeigen, was sie empfand,
was sie litt; es werden ja noch genug Stunden
kommen, wo sie dem nachhängen kann, und es wird
ihr dann ein Trost sein, sich sagen zu können, daß
sie ihre Schwäche bezwungen, daß ihr Herz stärker war
als die unselige Leidenschaft. Mit einer Ruhe, die
nur die Verzweiflung eingibt, begann sie die
Situation zu überdenken und sich alles, was ihr zu
thun blieb, vorzusagen. Erst wie sie das Tuch um
den Kopf wand, um in die Veranda zurückzukehren,
fühlte sie, daß ihre Wangen feucht waren, und daß
die Thränen, ohne daß sie es wußte, ihr aus den
Augen strömten; sie wischte sie weg, als wären es
fremde Tropfen. Nur jetzt nicht weinen, es war
dazu keine Zeit.

Sie fand Toni im Salon in eine illustrierte
Zeitung vertieft, während die beiden Herren auf
der Veranda lustwandelten und dabei ihre Ciga-
retten rauchten. Da das schlechte Wetter die Gäste
in die Konversationsräume getrieben hatte, waren

dieselben ganz gefüllt, so daß ihr nichts übrig blieb,
als sich gleichfalls an den Tisch zu setzen und einen
Band „Ueber Land und Meer" zur Hand zu nehmen.
Mechanisch wandte sie die Blätter um. „So folgen
sich die Tage," dachte sie, „und jeder bringt uns
das, was wir nicht wünschen, bis der Tod das
Buch schließt. Wozu das alles!"

„Liebe deinen Nächsten wie dich selbst." Das
Gebot fiel ihr ein, und zum erstenmal in ihrem
Leben begriff sie, warum gerade dieses Gebot am
schwersten zu befolgen ist; die höchste menschliche
Resignation liegt darin, jene Resignation, an die
der Dichter dachte, als er dem Schicksal den Schuldbrief

zurückbrachte und rief: „Ich bring' ihn un-
erifffnet dir zurück, ich weiß nichts von Glückseligkeit!"

Endlich war es Schlafenszeit geworden, und
sie begleitete die Freundin nach ihrem Zimmer. Als
ihr Toni „Gute Nacht" wünschen wollte, blieb sie
stehen und nahm ihre ganze Kraft zusammen.

„Höre mich," sagte sie, „ich habe Dir eine
Mitteilung zu machen, die Dich nahe angeht!"

„Bist Du Braut," stieß diese hervor, „Du hast
einen Brief bekommen, ich sah es Wohl, hat Becker
sich erklärt?" und ihre Augen sprühten.

„Nein, meine Toni," erwiderte Else abwehrend,
„von mir ist nicht die Rede. Becker will ja Dich
heiraten, er hält um Deine Hand an!"

„Um mich, um mich," sie wiederholte es, als
verstehe sie den Sinn der Worte nicht, und dann
warf sich das schöne Mädchen plötzlich vor Else
nieder, schlang die Arme um ihren Leib und sah

ihr von unten her einige Sekunden lang in die
Augen, nicht ängstlich, aber forschend, daß es der
andern wehe that.

„Sag' mir, ob ich den Antrag annehmen soll,
annehmen kann!" fragte sie heftig, „sag'mir alles,
was Du denkst, ganz offen; ich appelliere an Deine
Freundschaft!"

„Steh' auf, Toni," sie zog die Knieende empor,
„weißt Du auch, daß Du dasselbe thust wie er;
auch er appelliert an meine Freundschaft, als ob ich
ein Uebermaß davon hätte, und ich fühle mich doch
so arm!"

Sie schwieg einen Augenblick, dann sagte sie in
ganz verändertem, ruhigem Ton:

„Was Becker betrifft, so rate ich Dir aufrichtig,
seine Frau zu werden. Ich glaube, daß Ihr gut
zusammen paßt, und das ist ja beim Heiraten die
Hauptsache. Du hast ihn ganz erobert, er liebt Dich
und sieht all' sein Glück in Dir!"

„Ich danke Dir, ich danke Dir tausendmal!"
wie Jubel brach es aus Tonis Stimme; „aus
Deinem Munde, Else, wollte ich das hören!" und
sie küßte sie stürmisch, „und daß Du es sagst, das
erst macht mich glücklich! Ich hatte etwas anderes
gefürchtet, weißt Du, ich war recht thöricht in meinen
Vermutungen!"

„Gute Nacht," unterbrach sie die andere, „gute
Nacht, träume süß!" Sie drückte ihr flüchtig die
Hand und war aus dem Zimmer geschlüpft, ehe
noch die Freundin Zeit gefunden hatte, sie
zurückzuhalten.

Noch lange nachher saß sie am offenen Fenster
und hörte den Regen rauschen; aber alle Fluten
des Himmels hätten nicht vermocht, die Wunde zu
kühlen, die ihr im Herzen brannte!

Der Geheimrat pflegte früher aufzustehen und
zu frühstücken als die jungen Mädchen; so hatte er
bereits seinen Spaziergang angetreten, als Else
und Toni am nächsten Morgen zum Kaffee kamen.
Auch Konstantin Meier war nicht zu sehen, was
Eise wie eine Wohlthat erschien; denn nach den
Erlebnissen des gestrigen Abends empfand sie den
Wunsch, von ihm nur einen förmlichen Abschied zu
nehmen und alle überflüssigen Erklärungen zu
vermeiden. War er doch auch ein Fremder für sie wie
der andere, an den sie nicht mehr zu denken wagte.

Um zehn Uhr sollten sie nach Luzern abreisen,
jetzt war es neun Uhr; nur noch eine Stunde, dann
hieß es, Jnterlaken Lebewohl sagen! Die letzten
Sachen wurden zusammengelegt, die Koffer
geschlossen.

Toni, deren Aufregung viel größer war, als sie
zeigen wollte, war dem Geheimrat entgegen
gegangen, um ihm die nötigen Mitteilungen zu machen,
während Elfe sich mit dem Gepäck beschäftigte. Beim
Zusammenschnüren der Mäntel vermißte sie ihr
wollenes Tuch und eilte in den Salon hinab, wo
sie es am Abend hatte liegen lassen. Noch einmal
krampfte sich ihr das Herz zusammen, als sie am
Klavier vorbeischritt, an dem Toni den ersten Abend
gesungen; damals schon hatte das Schicksal gegen
sie entschieden, und sie war nur zu blind gewesen,
um es zu sehen. Ihr kleines Tuch lag noch auf
ihrem Platze; sie nahm es an sich und wollte das
leere Zimmer verlassen; da hörte sie Schritte und
gewahrte Dr. Meier, der soeben vom Garten her
eingetreten war. Sie sahen sich an, und der eine
Blick sagte ihr, daß er alles wußte. (Schluß folgt.)
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HÎEm£l£urf|ïen.
©ine ©tubie Bon 3aco6 Seopolbfe.

SMotio: @eemätc§ctt.
Self gleitet bet ffnlitt il6et eitt ffiunbetmeet,
Unb esi breitet fltfi nu« bot uns ftlmmetnb umljer
3n bem fpicgetnbcti feuefitet!
SîrDftcill ein SBteeteälcudjten.

53om ®ug ein feutlget ®ogen
Sllntt lit ben nacfjtblcmen SBogen,
Unb au8 bet bunleln SBette
SEaucben golblg belle
©liiljlleijter, elh Stammencfeor,
2Ble ®ebcm(enblltje feasor.

SBont SBlonblltbt (eine ©put,
3nubtifdj funfclu nut
2lu3 bent bunfeln Sljut
Sod ®Innj nlebet ble ©tetne,
Unb Im ©plegelbllb unter uni ferne
ffunleln fie loiebet Ijetauf;
@o bei ©djlfflelni Btiuf
©cfiioebenb jiefet feltte ®afen,
Sin Suftbntton Im Ocean.

Unb In bem Safin, bon Siebe beilegt,
2ln mein freubetruntenei fjerj gefcijmlegt,
3n bem märcfeenfcfeimmetnDen UtcSt,
Slion Sferänen bctpaut ifer feotb' ffleficpt,
gönnt) mit bebettbet ©tlmme fpticflt:

©ellebter gitr elblg in Siebe bctbunbett,
fflle paben mit feecrlicfe uni gefunbeit!
Sin 3'tl ift nun fiiti Beben
SDMnem Ien(en unb $Oun gegeben,
Sin SÄelcfe mit evfcfeloffen tounberbnr,

®eigteicben ttocft nie auf Stben mat,
giit biei 3lel. in Siebe beteint mit bir,
SDiitfcfenffenb ju mitten file uttb fiir,
@o feerrtiefe ift blei, fo f)immli|"cf)=f)t()r
2Bie um uni bai munbetleucptenbe SDtcet!

D fiefie! S8on ©ellgfeit etfiillt
SBit ftfiroeben biet! ÜBic finb umfeiittt
3n bem göttlichen SRaunte melt
SSont ©ebnuet bet llnrnbticfefelt!*)

Sn einer gebanfenreiefeen Rbfeanblung über bie
aßmäfelicfee 6ntwieflung beg finnlicfeen Unterfc^eibung8=
pertnögeng ber Rlenfcfefeeit feat im Safete 1877**)
®r. $. ©efemibt in Breglau nadfegewiefen, bafe in
ber frühem Kulturseit beg Rtenfcfeengefcfelecfetg bag
aBafernefemunggpermögen aller ©inne, rücfficfetlicfe
ber Rugbefenung ber ©innegerregbarfeit unb Unter»
fcfeeibmtggfäfeigEeit, ein pößig unauggefeilbeteg ge=
Wefen fein tnufe.

©o roirb sum SSeifpiel in ben äiteften litterarifdfeen
Denfmäletn, welcfee bie Rlenfcfefeeit befifet, unb noefe
im Horner, auefe überaß ba, wo in feoefepoetifefeer
SBeife bie ©cfeönfeeit ber Ratur in glut unb Sßalb
befungen unb in8 einzelne gefebilbert wirb, ber
Blumenbuft nirgenb erwâfent; ber SBofellaut muß»
falifcb jufammenflingenber »Töne würbe big p fpäter
gefcfeidjtlicfeen ©ntwieflunggepoefeen nom Dfere beg
ÜJtenfc^en niebt empfunben, unb Bor allem wunber»
bar fflirb eg bem Seiet erfebeinen, bafe p ben
Seiten ber altinbifcfeen ©efänge bis auf homer bag
Stau beg himmelg unb ebenfo bag ®rün ber Bäume
älg eine befonbere, Don einem unbeftimmten ®un!el
mtterfebiebene garbe für ba? menfc^Itc^e Rüge noefe

gar nid^t ejiftierte.
Rocfe su ben Seiten beg ©mplebofleg unb Rfetfea»

gorag gab eg für bie gebiibetften SSöICer ber ©rbe
nur bie Pier Farben: fefewars, weife, rot, gelb, unb
SWeifeunbert Safere Por Rriftoteleg permette bie
Rlenfcfefeeit, Wie ung Renopfeaneg geigt, in bem
fiebenfarbigen Regenbogen nur erft bie brei färben»
abftufungen: pitrpur, rötlicfe unb gelb juunterfefeeiben.

Rlit biefem 6ntmicflung§projefe ber ©innerem»
pfinbbarfeit mufe bie fonft Pöllig rätfelfeafte ®feat=
faefee in SSerbinbung gebracht werben, bafe im ganjen
Slltertum eine ber pracfetooUften Raturerfcfeeinungen,
baë ^unfein unb Senaten beg RleereS in grünlicfe
blauem SPbogpfeorltcfet ben Rtenfcfeen fo gut wie
unbefannt geblieben ift. Rirgenbä in ben pblreicfeen
poetifefeen unb befefeteibenben ©teflen ber altorien»
talifcfeen unb ber flaffifcfe=anti(en ßitteratur, welcfee
Pom Rleere ung Sunbe geben, wirb beg SJleereg»
leuefeteng bireft grwäfenung getfean.

SBofel finben fiefe meferfaefe einzelne unbeftimmte
2leufeerungen, Seiwörter u. f. w., bie nielleicfet auf
bag Rleeregleucfeten gebeutet werben fönnen; ein
wirflicfeer tpinweig aber auf bie bo^ fo anffaßenbe
Raturerfcfeeinung ift oieKeiifet nur bie ©teile in bem
$eriplug („Umfcfeiffunggreife") beg (artfeagifefeen
©eefafererg cjjanno ju erblicfen, ber um 50u p. Sfer.
lebte. 6g feeifet barin, füblicfe Pon ßerne feabe man
bag Rleer wie mit geuerftrömen brennen fefeen.
Unb auefe bie 6cfetfeeit beg jejteg biefer ©teile fann
in Sweifel gepgen werben.

©elbft Sßliniug, beffen Raturgefcfeicfete in 37
23üdfeern ung eine mit gabeln jeglicfeer Rrt burefe»
flocfetene Snfammenfteüung alleg Rlerfwürbigen Por»
füfert, wag ben Sßölfern ber alten Seit aug ber
Raturgefcfeicfete befannt war, weife niefetg Pon bem
wunberbaren Sßfeänomen; er erpfelt nur, bafe ge=
Wiffe 23ofermufcfeeln, wenn man fie im Sunfeln aug
bem SQSaffer nimmt, mit einer Ieucfetenben Riaffe
überjogen fefeeinen.

*) 2lu8 beit „®eutfcpcn Siebetit au« Stallen" »on Seopolb
Sacobp. SKünchen 1882. 3». Sp«6l.

**) ®le StrBett etfehien in bet ©ammtunsj bet SSotttüge bon
SBtrdjom=$oläenborf.

Ueber bie unpergefelicfee ©cfeönfeeit unb ben
marefeenfeaften ßinbruet ber Raturerfcfeeinung beg
Rleerleudfeteng feerrfefet unter aßen fpäteren unb
neueren Söericfeterftattern unb gorfefeern nur eine
©timme ber SSemunberung. Kolümbug auf feiner
jweiten ©ntbeefunggreife im Safere 1502 bemerEt
aug ber ©egenb Pon Ruerto Seßo, am Sitfemug
Pon Ranama: Racfetg gleiten bie tobenben SBeflen
grofeen glammen, burefe bie Ieucfetenben SCeitcfeen

peranlafet, welcfee bie Dberfläcfee beg 2Bafferg in
biefem ©ee unb im ganzen 2auf beg ©olfftromg
bebecEen. Sllepanber bon éumbotbt berietet: Ueber»
aß, Wo bie Sßeße an einen feartenilörper anfefelägt,
überaß, wo bag äBaffer nur erfcfeüttert wirb, glimmt
ein blifeartigeg ßiefet auf. Unbefcfereiblidfe praefetooß
ift bag ©efeaufpiel in bem Rleere ber ®ropenwelt,
bag bei finfterer Radfet eine ©efear fiefe wäljenber
®elpfeine barbietet. SBo fie in langen Reifeen
Eräufelnb bie fcfeäumenbe glut burefefurefeen, fiefet
man burefe gunteln unb intenfipeg Sicfet iferen 2Beg
begeidfenet. ®arwin befdfereibt ben Slnblicf, ben ifem
bag Rleer unter bem 6ap tporn in einer fefer bunEeln
Racfet barbot: 6g wefete eine frifefee Brife unb
aße ®eile ber Dberfläcfee, bie am ®age alg weifeer
©taub erfefeienen, glüfeten mit blaffem ßiefete. ®ag
©efeiff trieb pei RJogen ftttffigen ißfeogpfeorg Por
fiefe feer, unb eine lange fcfeimmernbe Rlilcfeftrafee
folgte ifem nadfe; forneit bag Singe retefete, glänjte
ber Samm einer feber SBeße. — Bennet fafe auf einer
Steife im September 1832 bag Rleer in ber Räfee beg

Slequatorg fo ftart leuefeten, bafe eg runb umfeer
einer einjigen, feurigen Rtaffe glt^. 6in anberer
Rèifenber, ©trefeler, fufer in berfelben ©egenb burefe
ein wafereg geuermeer. ®er §immel erfefeien raben»
fcfetoarj unb bie ©ee fo feefl, bafe man um Rlitter»
naefet feätte eine gliege auf bem bleicfeen ©egel er»
Eennen Eönnen. ©in Sßlaferegen oerwanbelte bag
Rleer gleicfeiam in eine aufEocfeenbe ©lut. — Bei
SErieft feat man an ftißeu .öerbftabenben ©elegen»
feeit, an ben Ufern ber Slbria bag ißfeänomen in
einem milbern ©lanj unb bodfe in überrafifeenber
©cfeönfeeit p beobaefeten, Por aßem bort in ber
melancfeolifcfeen gelfenfcfeludfel, wo bag ©cfelofe Rlira»
mare in ben gluten fiefe fpiegelt. Blifefunfen rinnen
bei jebem leifen Sltempge ber Sßeßen an ben
gelfen auf unb nieber, unb geuerftreifen unb @tüfe»
fterne tauefeen in liefetem Blau aug bem ®unEel ber
Diefe empor. Suweilen aber fefeimmert bie gan^e
Rteeregoberfläcfee big Weit feinaug in leifem, geifter»
feaftem ßiefete, wie eg ber SSerfaffer einmal im §erbft
beg Safereg 1877 in einer unoergefelicfeen Rooember»
naefet auf einer Rteerfafert na^ Stalten erlebte.

Racfebem über bie ilrfacfee beg Rleerleucfeteng
unter ben ©elebrten lange geftritten worben, ftefet
feeute, feauptfä^lidfe burefe bie eingefeenben Unter»
fuefeungen Pott ©ferenberg, Duatrfageg unb Ranceri,
fo Diel feft, bafe bie Dräger biefer ©rfefeeinung in
ber lebenben »Tierwelt gu fuefeen finb. SBenn wir
ben in eigenem ßiefete Ieucfetenben .fsaififefe, ben ung
Bennet befeferieb (Sqaalus fulgens), feingugäfelen bürfen,
fo finb unter ben ©rpugern beg Rleerleucfeteng aße
fjauptftämme beg »Eierretcfeeg Dertreten, bergeftalt,
bafe bie ©tärEe unb Slugbefenung ber ßiefeterfefeeinung
pgleicfe mit ber Slnjafel ber fie feeroorbringenben
oerfefeiebenen Tierarten junimmt, je tiefer wir in
bie éntwictlunggreifee feinabfteigen. Unter ben Ur»
tieren feaben wir alg ßiefeterjeuger bie SBurplfüfeer
unb bie Sufuforien in iferer Pielgeftaltigen gormen»
weit, unter ben ©trafeltieren : Dnaßen, Rolfepen
unb ©eefterne, unter ben SBurmtieren: ©alpen,
geuerwaljett unb Borftenwürmer, unter ben Sßeicfe»

tieren: RacEtfcfenecEen unb Rlufcfeeltt, unter ben
©liebertieren: Ärebfe unb unter ben SBirbeltieren
enblicfe ben erwäfenten §aififcfe. Rlicfeaelig in Sîiel
ift ber erfte gewefen, welcfeer ßeuefetinfuforien auf»
fanb; fie wuroen bann oorgüglicfe Don ©ferenberg
in Berlin genauer ftubiert. Bet ifem fafe .fjumbolbt
im Safere 1832 in einem finftern Raum unter bem

Rlitroffop Sufuforien alg leuefetenbe Runfte auf»
blifeen. ©ferenberg fefeilbert, wie er burefe giltrieren
pon frif^em ©eewaffer fiefe eine Rlenge Don ßeuefet»

infuforien perfefeaffte, mit benen er experimentierte.
SBar ifere gäfeigfett, gunEen ju fpiüfeen, erlofcfeen,
fo erwaefete fie su neuer ©tärEe, fobalb bie Diere
burefe sugegoffene ©äure ober burefe SUEofeol gereist
würben. Sllg feauptfäcfelicfee ßiefeterseuger finb bie
fogenannten Slranstierdfeen, Eugel», ftab» ober angel»
förmige Sufuforien mit einem SßimperErans, beffen
glimmerbemegung bag Siercfeen forttreibt, gerner
eine pon bem ©ntbecEer Photocharis (wörtlicfe „ßii^t»
anmut") genannte Slrt, Pon welcfeer er berichtet :
SBenn man bag £ier reist, fo entftefet an jebem
einseinen RanEenfaben begfelben ein glimmern unb
Stufglüfeen einselner gunEen, bie an ©tärEe su»
nefemen unb ben gansen gaben erleu^ten; sule^t
läuft bag lebenbige geuer audfe über ben Rücfen
beg ïierefeeng fein, fo bafe biefeg unter bem RliEro»
ffop wie ein brennenber ©cfewefelfaben unter grün»
gelbem ßiefete erfefeeint. ®ie ©röfee biefer Snfu»
forien Pariiert gwifc^en 1:10 big 1:100 ßinie.

©ine Stufe aufmärtg in ber »Tierwelt füfert ung
SU ben SBurselfüfeern, fo genannt Pon ben gort»
fäfeen ifere« Rrotoplagma»Snfealteg, bie alg Eörndfeen»

tragenbe ©efeeinfüfee aug bem Sörperinnern feeraug
wurselförmig Deräftelt überaßfein fiefe erftrecEen. Su
biefer Klaffe wirb pon einigen ein .fjauptrepräfen»
tant unter ben ßiefeterseugern im Rleere gesäfeit,
bag „fttnEelnbe ßeuefetblägefeen" (Noctßuca miliaris),
©g finb ftecEnabelfnopfgrofee Dtercfeen, mit einem
beweglicfeen gortfafe perfefeen, im Snnern pon Eör»

nigen ©cfeleimfträngen burefesogen, bie man alg nadfe
innen gerichtete ©efeeinfitfeefeen beutet. ©ie finb fo
Safelreidfe Pertreten, bafe fie Don bem Ieucfetenben,
oberflächlich afegefdfeöpften Rleerwaffer oft über ein
Riertel ber gansen Raummaffe einnefemen. ßäfet
man bag SBaffer in einem ©lafe sur Rufee Eommen,
fo pereinigen fidfe bie »Tierdfeen an ber Dberfläcfee
SU einer biefen »DecEe, bie bei jebem Slnftofe auf»
leuchtet unb beim Umfdfeütteln bag ganse ©lag erfeeßt.

©efer gahlreiche Bertreter ber ©rseuger beg
Rleeregleucfeteng finben wir bemnäefeft in ber grofeen
Klaffe Duaßen ober Rlebufen. ©g finb bieg jene
aßen Küftenanwofenern ober Rteerbefudfeern be»

Eannten, gans aug gaßertartiger Rlaffe beftefeenben
STiere, beren ßebengtfeätigEeit, rücEfidfetlicfe ber ®eu=
tung einselner wichtiger Drgane, nodfe oielfacfe rätfei»
feaft erfdfeeint. (Scijtujj folgt.)

SfmitBnrBtfîf.
3n ©aefefen Werben fiefe biefes Safer sum erftenmal

Weiblicfee Slbiturienten ber ftaatlicfeen Reifeprü»
fung untersiefeen. gräulein ®r. Kätfee SBinbfcfeeib,
Xocfeter beê befannten Ranbeftiften unb ßeiterin ber
©pmnafiatfurfe beg allgemeinen beutfefeen grauenPerein«,
hatte beim faefeßfefeen Stuttueminifter um Sulaffung ber
fünf Schülerinnen ber öberflaffe sur Rlaturitätsprüfung
naefegefuefet. $>em ©efuefe ift jefet entfproefeen Worben;
bie jungen Samen Würben bem Reuftäbter ©femnaßum
in $re«oen sur Rrüfung sugewiejeu.

Stfîttftfal» Btfecne 1|anïr.
®on Sofe Rtsal, ein junger Rlann bon etwa breifeig

Saferen, einer ber äiteften gamilien beS caftßifcfeen älbel«
entfproffen, hatte ßefe in feinem Baterlaube als ©e=
leferter unb 2p rifer bereit» einen Ramen erworben, ©r
lebte sumeift auf feinen Beßfeungen in Rtanila. ©ine
weiefemütige Ratur, empfanb er für ba» ScfeicEfal ber
Snfurgenten SRitleib, unb fo feferieb er einige ©ebiefete,
in benen biefe« SRitieib in ftarfen Slccenten burcfeflang.
®ie ©ebiefete, bie ber 2lu§brucE einer rein poetifeben
©eelenftimaung waren, Würben Bon ben Snfurgenten
gtlefen, Sie Sfeatfacfee, bafe ein fpanifefeer Roet berartige
Slccente anfefelug, wtrfte boppelt auf ße. 2)ie ©ebiefete
würben in safelreiefeen ©jemplaren Berbreitet; einige ber»
felben fogar alë SSolfslieber gefungen. 2)er SRtlitär»
gouoerneur in Rianila erfufer baoon unb fafe barin einen
hoefeberrat. ©r liefe ben Roeten in bem Bloment ber»
feaften, al» berfelbe mit feiner Braut, gräulein Souife
Säufers, ber ïoefeter beg in Rîanila anfäjßgen beutfefeen
©eneralfonfulg a. 3D. griebriefe Sluguft SCauferg, unb
einigen greunben auf einem Kämpfer einen Slugßug
naefe dgoilo unternehmen Wottte,

§err Sauferg unb eine Reifee feerborragenber Rer»
fönlicfefeiten in Rtanila interoenierten bergebeng beim
Rlilitärgoubemeur. 35on Sofe Risal Würbe auf bem

Krieggfefetß „©ortißa" naefe Barcelona trangportiert.
3)ort Würbe er bor bag Rtilitärgericfet gefteßt unb Wegen
Berbreitung aufrüfererifefeer Bieber sunt £obe berurteilt,

33cei Sage bor ber Boßftrecfung beg Sobegurteilg
trafen bie Braut unb bie ©efeweftern beg llnglücflicfeen
in Barcelona ein. ©g War ein erfefeütternbeg SBieber»

fefeen. 3Dag junge Raar featte ßefe in Ieibenfcfeaftliefeer
Siebe gefunden, ©g War, alg ben Bräutigam ben ©efeitf»

falsfefelag traf, mit ben Borbereitungen sur §oefeseit be»

fcfeäftigt gewefen. Unb nun fanb bie unglüefliefee Braut
ben geliebten Rtann in einer Kerferseße, an Seib unb
unb ©eele gebrochen, sum Xobe burefe Rutoer unb Blei
berurteilt. 3)er Rtärtferer featte jefet nur noefe einen

Stöunfefe: bor feinem Xobe mit feiner Braut getraut su
werben. ®er ©eneralproturator bon Barcelona gewährte
ifem bie ©rfüßung biefeg §ersengwunfcfeeg, $ag white
wunberfam berufeigenb auf ben Unglüctliefeen ; ber Roet
in ifem erwaefete. Unb aßeg, Wag feine ©eele in ©ifemers
u.nb SBefemut bewegte, bag goß er in fein lebte» ©ebiefet,
ba» er in ber Racfet bor ber Xrauung b erfaßte. „Mi
ultimo pensamiento" — „Rtein lebtet ©ebanfe" —
fo lautet ber Xttel biefe» ©ebiefete», au» bem in er»

greifender Snnigfeit ba» äßefe be» SDicfeter» tönt.
2lm 29. Rlärs 1898 Wurde Sofe Risal mit gräulein

Souife Xauferg in aßer ©tiße im BHtitärgefangenen»
feaufe su Barcelona getraut. Racfebem bie ©eremonie be»

enbet war, würben ifem einige Rlinuten gegönnt, um
bon feinem armen SBeibe Slbfefeteb su nefemen. ©ie ftanben
beibe lautlog ba, bie BltcEe in einanber getauefet, bi» er
mit ben SBorten : „Mi ultimo pensiero" ifer Weinenb

um ben §al» ßel, ßefe rafefe au» iferer Umarmung löfte
unb feoefeerfeobenen Raupte» sum Ricfetplafe feferitt. ©r
ftarb wie ein §elb.
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Meeresleuchten.
Eine Studie von Jacob Leopolds.

Motto: Seemiirchen.
Lets' glittet der Knhn itber ein Wundermeer,
Und es breitet sich aus vor uns flimmernd umher
In dem spiegelnden feuchten
Krystall ein Meeresleuchten.

Vom Bug ein feuriger Bogen
Blinkt in den nachtblauen Wogen,
Und aus der dunkeln Welle
Tauchen goldig helle
Gluhlichter, ein Flammenchor,
Wie Gedankenblitze hervor.

Vom Mondlicht keine Spur,
Zaubrisch funkeln nur
Aus dem dunkeln Azur
Voll Glanz nieder die Sterne,
Und im Spiegelbild unter uns ferne
ffunkeln sie wieder herauf:
So des Schiffleins Lauf
Schwebend zieht seine Bahn,
Ein Luftballon im Ocean.

Und in dem Kahn, von Liebe besiegt,
An mein freudetrunkenes Herz geschmiegt,
In dem mtirchenschimmcrnden Licht,
Von Thränen bcthaut ihr hold' Gesicht,
Fanny mit bebender Stimme spricht:

Geliebter I Fiir ewig in Liebe verbunden.
Wie haben wir herrlich uns gefunden!
Ein Ziel ist nun fiirs Leben
Meinem lenken und Thun gegeben.
Ein Reich mir erschlossen wunderbar.

Desgleichen noch nie auf Erden war.
Für dies Ziel, in Liebe vereint mit dir.
Mitschaffend zu wirken für und für.
So herrlich ist dies, so himmlisch-hehr
Wie um uns das wunderleuchtende Meer!

O siehe! Bon Seligkeit erfüllt
Wir schweben hier! Wir find umhüllt
In dem göttliche» Raume weit
Vom Schauer der Unendlichkeit!»)

In einer gedankenreichen Abhandlung über die
allmähliche Entwicklung des sinnlichen llnterscheidungs-
vermögens der Menschheit hat im Jahre 1877"*)
Dr. H. Schmidt in Breslau nachgewiesen, daß in
der frühern Kulturzeit des Menschengeschlechts das
Wahrnehmungsvermögen aller Sinne, rücksichtlich
der Ausdehnung der Sinneserregbarkeit und
Unterscheidungsfähigkeit, ein völlig unausgebildetes
gewesen sein muß.

So wird zum Beispiel in den ältesten litterarischen
Denkmälern, welche die Menschheit besitzt, und noch
im Homer, auch überall da, wo in hochpoetischer
Weise die Schönheit der Natur in Flur und Wald
besungen und ins einzelne geschildert wird, der
Blumenduft nirgend erwähnt; der Wohllaut
musikalisch zusammenklingender Töne wurde bis zu später
geschichtlichen Entwicklungsepochen vom Ohre des
Menschen nicht empfunden, und vor allem wunderbar

wird es dem Leser erscheinen, daß zu den
Zeiten der altindischen Gesänge bis auf Homer das
Blau des Himmels und ebenso das Grün der Bäume
als eine besondere, von einem unbestimmten Dunkel
unterschiedene Farbe für das menschliche Auge noch

gar nicht existierte.
Noch zu den Zeiten des Empledokles und Pythagoras

gab es für die gebildetsten Völker der Erde
nur die vier Farben: schwarz, weiß, rot, gelb, und
zweihundert Jahre vor Aristoteles vermochte die
Menschheit, wie uns àophanes zeigt, in dem
siebenfarbigen Regenbogen nur erst die drei
Farbenabstufungen: pnrpur, rötlich und gelb zu unterscheiden.

Mit diesem Entwicklungsprozeß der Sinnesem-
pfindbarkeit muß die sonst völlig rätselhafte Thatsache

in Verbindung gebracht werden, daß im ganzen
Altertum eine der prachtvollsten Naturerscheinungen,
das Funkeln und Leuchten des Meeres in grünlich
blauem Phosphorlicht den Menschen so gut wie
unbekannt geblieben ist. Nirgends in den zahlreichen
poetischen und beschreibenden Stellen der altorientalischen

und der klassisch-antiken Litteratur, welche
vom Meere uns Kunde geben, wird des
Meeresleuchtens direkt Erwähnung gethan.

Wohl finden sich mehrfach einzelne unbestimmte
Aeußerungen, Beiwörter u. f. w., die vielleicht auf
das Meeresleuchten gedeutet werden können; ein
wirklicher Hinweis aber auf die doch so auffallende
Naturerscheinung ist vielleicht nur die Stelle in dem
PeriPlus („Umschiffungsreise") des karthagischen
Seefahrers Hanno zu erblicken, der um 50o v. Chr.
lebte. Es heißt darin, südlich von Cerne habe man
das Meer wie mit Feuerströmen brennen sehen.
Und auch die Echtheit des Textes dieser Stelle kann
in Zweifel gezogen werden.

Selbst Plinius, dessen Naturgeschichte in 37
Büchern uns eine mit Fabeln jeglicher Art durch-
flochtene Zusammenstellung alles Merkwürdigen
vorführt, was den Völkern der alten Zeit aus der
Naturgeschichte bekannt war, weiß nichts von dem
wunderbaren Phänomen; er erzählt nur, daß
gewisse Bohrmuscheln, wenn man sie im Dunkeln aus
dem Wasser nimmt, mit einer leuchtenden Masse
überzogen scheinen.

») Aus den „Deutschen Liedern aus Italien" von Leopold
Zacoby. München 1882. M. Preßt.

»») Die Arbeit erschien tn der Sammlung der Vorträge von
Virchow-Holzendorf.

Ueber die unvergeßliche Schönheit und den
märchenhaften Eindruck der Naturerscheinung des
Meerleuchtens herrscht unter allen späteren und
neueren Berichterstattern und Forschern nur eine
Stimme der Bewunderung- Colümbus auf seiner
zweiten Entdeckungsreise im Jahre 1502 bemerkt
aus der Gegend von Puerto Bello, am Isthmus
von Panama: Nachts gleichen die tobenden Wellen
großen Flammen, durch die leuchtenden Teilchen
veranlaßt, welche die Oberfläche des Wassers in
diesem See und im ganzen Lauf des Golfstroms
bedecken. Alexander von Humboldt berichtet: Ueberall,

wo die Welle an einen harten Körper anschlägt,
überall, wo das Wasser nur erschüttert wird, glimmt
ein blitzartiges Licht auf. Unbeschreiblich prachtvoll
ist das Schauspiel in dem Meere der Tropenwelt,
das bei finsterer Nacht eine Schar sich wälzender
Delphine darbietet. Wo sie in langen Reihen
kräuselnd die schäumende Flut durchfurchen, sieht
man durch Funkeln und intensives Licht ihren Weg
bezeichnet. Darwin beschreibt den Anblick, den ihm
das Meer unter dem Cap Horn in einer sehr dunkeln
Nacht darbot: Es wehte eine frische Brise und
alle Teile der Oberfläche, die am Tage als weißer
Staub erschienen, glühten mit blassem Lichte. Das
Schiff trieb zwei Wogen flüssigen Phosphors vor
sich her, und eine lange schimmernde Milchstraße
folgte ihm nach; soweit das Auge reichte, glänzte
der Kamm einer jeder Welle. — Bennet sah auf einer
Reise im September 1832 das Meer in der Nähe des
Aequators so stark leuchten, daß es rund umher
einer einzigen, feurigen Masse glich. Ein anderer
Reisender, Strehler, fuhr in derselben Gegend durch
ein wahres Feuermeer. Der Himmel erschien
rabenschwarz und die See so hell, daß man um Mitternacht

hätte eine Fliege auf dem bleichen Segel
erkennen können. Ein Platzregen verwandelte das
Meer gleichsam in eine aufkochende Glut. — Bei
Trieft hat man an stillen Herbstabenden Gelegenheit,

an den Ufern der Adria das Phänomen in
einem mildern Glanz und doch in überraschender
Schönheit zu beobachten, vor allem dort in der
melancholischen Felsenschlucht, wo das Schloß Mira-
mare in den Fluten sich spiegelt. Blitzfunken rinnen
bei jedem leisen Atemzuge der Wellen an den
Felsen auf und nieder, und Feuerstreifen und Glühsterne

tauchen in lichtem Blau aus dem Dunkel der
Tiefe empor. Zuweilen aber schimmert die ganze
Meeresoberfläche bis weit hinaus in leisem, geisterhaftem

Lichte, wie es der Verfasser einmal im Herbst
des Jahres >877 in einer unvergeßlichen Nooember-
nacht auf einer Meerfahrt nach Italien erlebte.

Nachdem über die Ursache des Meerleuchtens
unter den Gelehrten lange gestritten worden, steht
heute, hauptsächlich durch die eingehenden
Untersuchungen von Ehrenberg, Ouatrfages und Panceri,
so viel fest, daß die Träger dieser Erscheinung in
der lebenden Tierwelt zu suchen sind. Wenn wir
den in eigenem Lichte leuchtenden Haifisch, den uns
Bennet beschrieb (Sguàs kulgsus), hinzuzählen dürfen,
so sind unter den Erzeugern des Meerleuchtens alle
Hauptstämme des Tierreiches vertreten, dergestalt,
daß die Stärke und Ausdehnung der Lichterscheinung
zugleich mit der Anzahl der sie hervorbringenden
verschiedenen Tierarten zunimmt, je tiefer wir in
die Emwicklungsreihe hinabsteigen. Unter den
Urtieren haben wir als Lichterzeuger die Wurzelsüßer
und die Infusorien in ihrer vielgestaltigen Formenwelt,

unter den Strahltieren: Quallen, Polypen
und Seesterne, unter den Wurmtieren: Salpen,
Feuerwalzen und Borstenwürmer, unter den
Weichtieren: Nacktschnecken und Muscheln, unter den
Gliedertieren: Krebse und unter den Wirbeltieren
endlich den erwähnten Haifisch. Michaelis in Kiel
ist der erste gewesen, welcher Leuchnnfusorien
auffand; sie wurden dann vorzüglich von Ehrenberg
in Berlin genauer studiert. Bei ihm sah Humboldt
im Jahre i832 in einem finstern Raum unter dem

Mikroskop Infusorien als leuchtende Punkte
aufblitzen. Ehrenberg schildert, wie er durch Filtrieren
von frischem Seewasser sich eine Menge von
Leuchtinfusorien verschaffte, mit denen er experimentierte.
War ihre Fähigkeit, Funken zu spmhen, erloschen,
so erwachte sie zu neuer Stärke, sobald die Tiere
durch zugegossene Säure oder durch Alkohol gereizt
wurden. Als hauptsächliche Lichterzeuger sind die
sogenannten Kranztierchen, kugel-, stab- oder angel-
förmige Infusorien mit einem Wimperkranz, dessen

Flimmerbewegung das Tierchen forttreibt. Ferner
eine von dem EntdeckerLKotoàrís (wörtlich
„Lichtanmut") genannte Art, von welcher er berichtet:
Wenn man das Tier reizt, so entsteht an jedem
einzelnen Rankenfaden desselben ein Flimmern und
Aufglühen einzelner Funken, die an Stärke
zunehmen und den ganzen Faden erleuchten; zuletzt
läuft das lebendige Feuer auch über den Rücken
des Tierchens hin, so daß dieses unter dem Mikroskop

wie ein brennender Schwefelfaden unter
grüngelbem Lichte erscheint. Die Größe dieser Infusorien

variiert zwischen 1:>0 bis 1:100 Linie.

Eine Stufe aufwärts in der Tierwelt führt uns
zu den Wurzelfüßern, so genannt von den Fortsätzen

ihres Protoplasma-Inhaltes, die als körnchentragende

Scheinfüße aus dem Körperinnern heraus
wurzeiförmig verästelt überallhin sich erstrecken. Zu
dieser Klasse wird von einigen ein Hauptrepräsentant

unter den Lichterzeugern im Meere gezählt,
das „funkelnde Leuchtbläschen" (Noetiluea, miliuris).
Es sind stecknadelknopfgroße Tierchen, mit einem
beweglichen Fortsatz versehen, im Innern von
körnigen Schleimsträngen durchzogen, die man als nach
innen gerichtete Scheinfüßchen deutet. Sie sind so

zahlreich vertreten, daß sie von dem leuchtenden,
oberflächlich abgeschöpften Meerwasser oft über ein
Viertel der ganzen Raummaffe einnehmen. Läßt
man das Wasser in einem Glase zur Ruhe kommen,
so vereinigen sich die Tierchen an der Oberfläche
zu einer dicken Decke, die bei jedem Anstoß
aufleuchtet und beim Umschütteln das ganze Glas erhellt.

Sehr zahlreiche Vertreter der Erzeuger des
Meeresleuchtens finden wir demnächst in der großen
Klasse Quallen oder Medusen. Es sind dies jene
allen Küstenanwohnern oder Meerbesuchern
bekannten, ganz aus gallertartiger Masse bestehenden
Tiere, deren Lebensthätigkeit, rücksichtlich der Deutung

einzelner wichtiger Organe, noch vielfach rätselhast

erscheint. (Schluß folgt.)

Frauenrechk.
In Sachsen werden sich dieses Jahr zum erstenmal

weibliche Abiturienten der staatlichen Reifeprüfung

unterziehen. Fräulein Dr. Käthe Windscheid,
Tochter des bekannten Pandektisten und Leilerin der
Gymnasialkurse des allgemeinen deutschen Frauenvereins,
hatte beim sächsischen Kultusminister um Zulassung der
sünf Schülerinnen der Oberklasse zur Maturitätsprüfung
nachgesucht. Dem Gesuch ist jetzt entsprochen worden;
die jungen Damen wurden dem Neustädter Gymnasium
in Dressen zur Prüfung zugewiesen.

Des Schicksals eiserne Hand.
Don Jose Rizal, ein junger Mann von etwa dreißig

Jahren, einer der ältesten Familien des castilischen Adels
entsprossen, hatte sich in seinem Vaterlaade als
Gelehrter und Lyriker bereits einen Namen erworben. Er
lebte zumeist auf seinen Besitzungen in Manila. Eine
weichmülige Natur, empfand er für das Schicksal der
Insurgenten Mitleid, und so schrieb er einige Gedichte,
in denen dieses Mitleid in starken Accenten durchklang.
Die Gedichte, die der Ausdruck einer rein poetischen
Seelenstim nung waren, wurden von den Insurgenten
gelesen. Die Thatsache, daß ein spanischer Poet derartige
Acccnte anschlug, wirkte doppelt auf sie. Die Gedichte
wurden in zahlreichen Exemplaren verbreitet) einige
derselben sogar als Volkslieder gesungen. Der
Militärgouverneur in Manila erfuhr davon und sah darin einen
Hochverrat. Er ließ den Poeten in dem Moment
verhaften, als derselbe mit seiner Braut, Fräulein Louise
Taufers, der Tochter des in Manila ansässigen deutschen
Generalkonsuls a. D. Friedrich August Taufers, und
einigen Freunden auf einem Dampfer einen Ausflug
nach Hoilo unternehmen wollte.

Herr Taufers und eine Reihe hervorragender
Persönlichkeiten in Manila intervenierten vergebens beim
Militärgouverneur. Don Jose Rizal wurde auf dem

Kriegsschiff „Cortilla" nach Barcelona transportiert.
Dort wurde er vor das Militärgericht gestellt und wegen
Verbreitung aufrührerischer Lieder zum Tode verurteilt.

Drei Tage vor der Vollstreckung des Todesurteils
trafen die Braut und die Schwestern des Unglücklichen
in Barcelona ein. Es war ein erschütterndes Wiedersehen.

Das junge Paar hatte sich in leidenschaftlicher
Liebe gesunden. Es war, als den Bräutigam den
Schicksalsschlag traf, mit den Vorbereitungen zur Hochzeit
beschäftigt gewesen. Und nun fand die unglückliche Braut
den geliebten Mann in einer Kerkerzelle, an Leib und
und Seele gebrochen, zum Tode durch Pulver und Blei
verurteilt. Der Märtyrer hatte jetzt nur noch einen

Wunsch: vor seinem Tode mit seiner Braut getraut zu
werden. Der Generalprokurator von Barcelona gewährte
ihm die Erfüllung dieses Herzenswunsches. Das wirkte
wundersam beruhigend auf den Unglücklichen; der Poet
in ihm erwachte. Und alles, was seine Seele in Schmerz
und Wehmut bewegte, das goß er in sein letztes Gedicht,
das er in der Nacht vor der Trauung verfaßte. ,Mi
ultimo xsusumisuto" — „Mein letzter Gedanke" —
so kautet der Tttel dieses Gedichtes, aus dem in
ergreifender Innigkeit das Weh des Dichters tönt.

Am 29. März 1898 wurde Jose Rizal mit Fräulein
Louise Taufers in aller Stille im Militärgefangenenhause

zu Barcelona getraut. Nachdem die Ceremonie
beendet war, wurden ihm einige Minuten gegönnt, um
von seinem armen Weibe Abschied zu nehmen. Sie standen
beide lautlos da, die Blicke in einander getaucht, bis er
mit den Worten: ,M ultimo xousisro" ihr weinend
um den Hals fiel, sich rasch aus ihrer Umarmung löste
und hocherhobenen Hauptes zum Richtplatz schritt. Er
starb wie ein Held.



®rfjtoet|er 3fraucn -Jeifung — Bläßer für ïien ftäuaßdjen Kreta

Bmt Hintern.
®a§ Äirtb in feinen erften Sauren, ba§ ift

nod; ein Kljarafter, mödffe id) fagen. Sffienig»
ftenê ift e§ einheitlich, weil eä nod) feiner jener
Qttnejipalte ïennt, bie fpdter ben (Sljarafter [palten,
weil e§ nodj einfache, wal)re Statur ift.

Steine Staturmenfdjen finb wafjrljaftig, fie
fönnen nicht lügen; benn e§ ift ganj wiber»
natürlich, etwaä anbereê 31t fagen al§ man weif],
anber§ gu fheinen a(§ man ift. SCßenn ein ß'inb
an anberen nicht bie Süge fâlje, non feibft mürbe
eä nicht fo balb barauf ïommen, gu lügen.

Seine geiftige Arbeit ift fo fdjwer, al§ einem
Sinbe aU bie fragen, wenn and) Blofj einfach,
gu beantworten. ÎBerfitdft e§ nur einmal, üjr
werbet balb feljen, baff euer SSerftaub unb SBiffen
bieïïeidft gerabe ausreicht für ©rwadffene, baß
er aber gang ungulünglidj ift bei Sinbern.

3h war um eine ©rfaljrung reifer
geworben. Unb e§ ift bodj fo felbftoerftdnblih :

©in IfanblicEjeä ©pielgeug hat für ba§ Sinb meljr
2öert al§ ber Stnblicf ftolger SOtenfhenwerïe unb
Staturgrö^e, für weihe urfpri'tngUh fein 3luge
»orljanben ift. @§ muff bie ©enufphigfeit bes

©eljens bem SDtenfhen erft anergogen werben.
Dlofegger.

Iter Beruf aï» ^eïepïjttnifïm iff
^fährtet

®te ©ntroieflung fdjreitet artf allen ©ebieten utt»
auffjaltfant fort ittib faitnt rect)t eingerichtet, toirb ba§
Steuerte roieber non et:on§ S3effernt übertjolt. So roirb
eine in Slmerifa gemähte neue ©rfinbung im gern»
fpredjroefen tünftigijin bie &elepl)onbeatntiiuien entbefjr»
lieb maheit. ®er neue gernfpredfapparat fiei)t itnge»
fähr ebenfo wie ber gegenwärtige aus, hat aber oorn
eine ©cljeibe, in beren rehten §atbtreiS fleh getjn Köpfe,
bie Ziffern 0 bi§ 9 barfteltenb, befiitben. 9Ber mit
einem Stbonnenten fprehen mitt, ber beifpielsroeife
Stummer 82 bot, brüeft auf bie 8, bann auf bie 2.
3ft ber betreffenbe 2lbonnent befe^t, bort man beim
®rüc£en feinen Saut; anbernfall§ ift ein fd)road)e§
Säuten börbar. Qjn biefent galle läutet e§ aitd) am
2lpparate beë 2lbonnenten, unb bamit ift bie Serbin»
bung bergefteüt. ®ie älpparate ber ßentrale fiitb ber»
art eingerihtet, bafj bie ©inftellung ber betreffenben
Stummer automatifçb in bemfelbeit Slugenblicfe erfolgt,
too jemanb auf bie Köpfe feineê 2tpparate§ briteft.
®ie autotnatijdfert ïipparate ber Eetttrale follen mit
grofer ©idfergett arbeiten, unb e§ ift flar, baf biefe
©rfinbung niele SSorjäge bat. ®er 2lttrufenbe braudft
feine Stummer angitgeben unb nicht auf bie 2fntroort
ber Sfelepbonbameit gu warten. Irrtümer burdf 2tn=
gäbe falfher Stummern finb auêgefd)loffen. ©benfo
fommt feine 2lbbred)ung be§ ©efpräcifeS nor. ©itblicl)
foH ba§ autontatifhe §ernfpredjfpftem trob ber foft=
fpieltgen erften ©tnrihtung für bie ®auer Vorteile
bieten, ba ja bie Sebietutng auf ber ©entralfteüe über»
flüfftg wirb.

Bter ïtnrïr ïra» Rrgimmï führen in
tec (Styx?

©ine niht mebr gang junge ©ngtänberin, bie fid)
riibmt, ein grobe« ÜJtab bon SJtenfdjenfenntni« gu be=

Üben, ift uneigennübig genug, jungen SDtäbcben wie aueb
jungen SJiännern, bie im begriffe fteben, fieb bon §t)men
jene fogenannte Stofenfeffeln angulegen gu laffen, an
benen boeb häufig mehr ®ornen al« Stofen gu fpüren
finb, einen flehten SCBinf gu geben, ber wirflieb bebergigt
gu Werben berbiente. Siegt e« einer 33raut alfo baran,
gu Wiffen, ob fie fieb ihrem 3ufünftigen in ber ©be Wirb
unterorbnen muffen, fo bat fie nur barauf gu achten,
Wie ber 2lu«erWäbIte beim galten ber §anbe bie ginger
gufammenlegt. SBefinbet fief) ber ®aumen ber rechten
§anb über bem ber linfen, fo fann fie ficher fein, baft
„er" in jeber Söegiebung „ihr ®ert" werben Witb. 3ft
fie feibft gewöhnt, ihre §änbe in berfelben SDBeife gu
halten, fo geraten gWei harte Steine gufammen, unb in
einer foieben ©he wirb e« ohne Slusnabme immer etwa«
lebhaft gugeben. SKan Wirb ftet« bie Seobacbtung machen,
bah eine echt weiblich empfinbenbe grau, in beren Statur
e« liegt, fieb angufebmiegen unb fieb fteubig unter einen
ftärfern Söhlen gu beugen, bie §änbe fo faltet, baß
ber linfe ®aumen über bem rechten liegt, ber linfe 3eige=
finger über bem rechten u. f. W. Sluf biefelbe Slrt faltet
ber SJtann feine §änbe, ber feine ©nergie befiöt, ben
jebe« weiblihe Süefen um ben ginger wicfeln fann 2c.

®ie felbftanbige grau, bie unbeirrt ihren Stßeg burdb«
Sehen gebt, Wirb genau fo ihre fjänbe ineinanber legen,
Wie ber oben erwähnte wirtliche SDlann, ben feine grau
ber Xßelt unter ben Pantoffel gu gwingen bermag.

Bcicfhaten tec Hcbahïion.
Ôerrn g. in §. ©in tüchtiges SJtäbcl)en 'mit

gefun.ben, gereiften Sebenëanfhauungett läfit fich non
einem gefcbniegelten SJtanne, beffen SSert in feinem
2teufieren liegt, niht imponieren; bier feffelt ba§ natiir^
liehe unb berechtigte ©elbftbewufitfein, bag au§ offenen,
flareit 2lugen fhaut, oiel mehr. Unb bann ift eg ge=
rabegu aitffallenb, wie bag Sewufitfein, bie Siebe eineg
eblen unb bocbbergigeti SJtäbdteng gewonnen gu haben,
non bemfelbeit nah feinem wahren Sßerte gewürbigt
unb erfannt gu fein, beit SDtann oerfcl)öitt, fein gangeg
SEßefeti burhgeifttgt. ®er SOtanget au äufierer ©hön=
beit fällt beim SJtanne niht inê ©emiht. ©ie werben
bie Dtihtigfeit beg ©efagten bei näherer Prüfung be=

ftätigt ü'tben.
Jlns ber 5>oiitmerfrild)e in 11. Suchen ©ie, galt;

paffettbeg ©chithwerf gu erhalten, breitfoljlig, gut ge=

fchweift, mit itieberitt, breitem 2lbfah unb nur big
gum Knöchel rekbenb ; bann wafhen ©ie bie gühe brei=
big oienttal beg Stageg mit ©eife unb fpitlen fie mit
reidjlih faltent SGBaffer ab. 2lud) bie ©trüntpfe müffen
nah jeber gitfiwafhung gewechfelt werben. SSenn ©ie
baneben bie gühe mit einer alfoholifdjen glüffigleit
öfterg einreiben, fo werben ©ie balb genug feben, bafi
gh^e gü§e oielmarfhtühtiger fttib, alg fie jetjt glauben,
©ie ittüffen ghre SBirtgleute nur barauf breffieren,
ghuen bie ©elegeuheit gu ungeniertem gitfiwafhen git
bieten, wie ©ie jebt SBafhwaffer für ©eficht unb
tpänbe ftetgfort bereit ftehenb oerlatigeit. ©g foiiintt
alleg nur auf bie ©ewöbnutig att.

Sange ieferln in SSettn ©ie -bie Kitiber nicht
uon gangem §ergeti lieben unb ben Umgang mit bett
bergigen, jungen SBefen niht allem attbern oorgiehen,

wenn ©ie niht eiferfüd)tig barauf bebaht finb, ben
gbaea anoertrauten Kinbern auch bie geringfte §anb=
reihung feibft gu thun, fo bürfen ©ie bie ©teile niht
mit gutem ©ewiffen antreten. ®ie SSerantwortung ift
gu grob- ©ine ©teile alg Kammerfrau würbe fidj für
©ie jebenfaHg weit beffer eignen.

(Bnttxüxtft
ift ein tteueë birttetifhe^ tKäfyrmittel mit ®iaftafe=
9Jialg=©rtra!t, oerbunben unb imprägniert mit einer
gleifhfolution, welches banf ber eigenartigen ratio»
«eilen jgcrjtctlungêWeile bei allen ©törnngen beg

SBcrbauungêapparate«, befonberg bei Diarrhoe beilfräftig
gu wirfen oermag, ohne baft eg Opium ober fonftiae
befannte »llrjneimittel enthielte. ®ie ®irlung oollgietjt
fih auf rein biätetifebem SBege, wobei „©nterorofe"
auh alg Stabrung oollftänbig genügen fann. ©g finb
bie überrafhenbften ©rfolpe fogar in gang ertremen
gälten gu fonftatieren, wo jebeg anbere SJlittel nidjtg
mehr half. SSir empfehlen eg begbalb jeber SJÏutter,
bamit fie gleich bei oen erften Störungen bei ihren
Kleinen helfeub eingreifen fann; bei GrWatbfettcn ftnb
bie ©rfolge ebenfo iiberrafhenb, wie eine grobe 2lit=
gahl oon 3cugitiffen oon ^rofefforen unb 2lergten unb
®anffhreiben barthun. ©rhältiih in Slpothefen. [1663

Frohheim
Rosenbergstrasse, St.Gallen.

Ein angenehmes Leseheim
für Damen aus der Stadt und vom Lande
bildet das nun wiedergesicherte Lesezimmer des Friedensvereins

St. Gallen und Umgebung. Frauen und
Jungfrauen finden darin verschiedenartigen angenehmen
Lesestoff, sind ganz ungestört und können zugleich,
vielleicht ermüdet von der Reise oder auch nur von
Ausgängen, daselbst lesend bequem ausruhen. [1669

ïHnpn- unît Pnrm|lörungm
1073] §err J>r. ^wipers in IKannQeint fdpibt: „®ie
SBirfung Don ®r. tQommel'« hämatogen i|ï einfach tftfa-
fanf. ©hon nach SSerbrauch einer glaihe ift Slppetit,
Stuhlgang unb ba« fonftige SSefinben fo gufriebenftellenb,
wie e« feit ca. 3 gahren nicht ber gatt War. Stile bor»
her angewanbten ©ijenpraparate haben bei biefem gatt
ftet« fehlgefhlagen, nnb bin ich gfüdifidj, h irr enbfich
in Shtcu» ijämatogen ein ISittef gefnnben }« haflen,
welches Reifung oerfprlchf." ®epot« in allen Slpothefen.

Jum Einkauf tion ffifomhn
für ®a tuen» nnb KinberWäfhe werben gerne SFlufter ab»

gegeben. Slufeerorbentlich billige greife, Weil ©elegen»
heitäfauf. Offerten unter ©hiffre B beförbert bie ©£=

pebition b. iBl. f697

Appetitmangel und schlechte Verdauung
wird mit dem rühmlichst bekannten Eisencognac
Göttien sicher und rasch beseitigt. 20,000 Zeugnisse
und Dankschreiben, 24jähriger Erfolg, 10 Ehrendiplome
und mehr als 22 Medaillen sprechen für seine guten
Eigenschaften. Weisen Sie Flaschen, die nicht die
bekannte Marke „2 Palmen" tragen, zurück. Preis
Fr. 2.50 und Fr. 5.— in allen Apotheken. [1116

Hauptdepot: Apotheke Göttien in Murten.

Still. Buftrik gt. im#

fowie schwarze,weisseu.farbigeHenneberg-Seide p. as et«, bi« gr. 28.50 p. suiet. —
glatt, geftretft, farriert, gemuftert, ®amafte etc. (ca. 240 oerfch.Oual. u. 2000Derfch. garben,®effin« etc.)

bif 77.50 p. M ©tilTors uni) $tjantuitgs

[1371

Seiden-Damaste b. Fr. 1.40—22.50
Seiden-Bastkleider p. ïtobe „ „ 10.80—77.50
Seiden-Foulards bebrueft „ „ 1.20— 6.55

per füteter. Seiben»Armûres, Monopols, Cristalliques, Moire antique, Duchesse, Princesse, Moscovite,
Marcellines, feibene Steppbecfen» unb gapttenftoffe etc. etc. fronlo in« §ou«. — SFtufter unb
Katalog umgehenb.

Ball-Seide
Seiden-Grenadines

Seiden-Bengalines

85 Cts.—22.50
Fr. 1.35- 14.85

„ 2.15- 11.60

G. Henneberg's Seiden-Fabriken, Zürich.

Zur gefl. Beachtung!
Schriftlichen Auskunftsbegehreil musa das Porto

für Rückantwort beigelegt werden.
Offerten, die man der Expedition zur Beförde¬

rung übermittelt, muss eine Frankaturmarke
beigelegt werden.

Auf Inserate, die mit Chiffre bezeichnet lind,
muss schriftliche Offerte eingereicht werden,
da die Expedition nicht befugt ist, von sich
ans die Adressen anzugeben.

Wer unser Blatt in den Mappen der Leaevereine
liest and sioh dann nach Adressen von hier
inserierten Herrschaften oder Stellesuchenden
fragt, hat-nur wenig Anssicht auf Erfolg,
indem solche Gesuche in der Regel rasch
erledigt werden.

Es sollen keine Originalzeugnisse eingesandt wer¬
den, nur Kopien. Photographien werden am
besten in Visitformat beigelegt.

Inserate, welche in der laufenden Wochennummer
erscheinen sollen, müssen spätestens je
Mittwoch vormittag in unserer Hand liegen.

Eine Tochter von dreissig Jahren,
' treu und gewissenhaft, würde während

der Monate September u. Oktober
gerne eine leichte Stelle versehen,
etwa in einem Laden oder als
Gesellschafterin zu einer ältern Dame. Bei
guter Behandlung wird kein Lohn
beansprucht. Wem eine solche Stelle
bekannt, der ist höflich gebeten, der
Expedition die Adresse einzusenden unter
Chiffre I A. [1700

Sterilisierte Alpen-Milch.

Von den höchsten wissenschaftlichen Autoritäten

als bester und einfachster Ersatz fflrl
Mußermilch warm empfohlen. [11331

In Apotheken oder direkt von Stalden, Emmen-1
thai, zu beziehen.

Zuverlässigste und kräftigste

Kindermilch.

BERN Eidgenössisches Kreuz, Zeughausgasse.
-A-aX M • Familienhotel. Mässige Preise. Fein eingerichtete Zimmer.

Gute Küche. Elektr Beleuchtung in allen Zimmern (wird[nicht berechnet). Zimmer v.
Fr. 1.50bis 3 p. Bett. PensionspreisFr.4.50 anperTag. Portieram Bahnhof. (H1905Y) [1529

Capolago, Luganersee.
Station der Gotthard- und der Monte-Generosobahn. Va Stunde von Lugano.

HOTEL PENSION DU LAC.
Präohtigo, ruhige Lage am See mit auagezeichnetem, zuträglichem Klima für

Erholungsbedürftige. Schweizer Familien aufa beate anempfohlen. Bilder im
Hause. Blektriache Beleuchtung. Buderhoote- Prachtvolle Spaziergänge. Guto bürgerliche

Ktlcho. Sehr bescheidene Preise, Nähere Auskunft erteilt gorne
1467] Der neue Bositzor : liaumgartner-Schiiiid.

Pin gebildetes Fräulein, das einer
w Haushaltung, selbständig vorstehen
könnte und die feinere Küche versteht,
sucht Stelle als Haushälterin, sei es bei
einem ältern Herrn oder bei einer ältern
Dame. Beste Referenzen. Gefl. Offerten
unter Chiffre N Z 1112 befördert die
Expedition. [1712

Gesuehf:
eine tüchtige Arbeiterin und eineloch-
ter zur weitern Ausbildung zu einer
ersten Damenschneiderin. Gefl- Offerten
unter Chiffre A G 1710 befördert die
Expedition d. Bl. [1710

Gesucht per sofort:
eine "Volontärin

die sich neben einem Chef in der Kochkunst

vervollkommnen möchte. Offerten
sind zu richten an Hotel Richemont,
Montreux. (H3931M) [1713

Tüchtige erste Arbeiterin per
1. September gesucht. Offerten unter
Chiffre J K1701 befördert die Expedition
dieses Blattes. [1701

Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Von Kindern.
Das Kind in seinen ersten Jahren, das ist

noch ein Charakter, möchte ich sagen. Wenigstens

ist es einheitlich, weil es noch keiner jener
Zwiespalts kennt, die später den Charakter spalten,
weil es noch einfache, wahre Natur ist.

Reine Naturmenschen sind wahrhaftig, sie
können nicht lügen; denn es ist ganz
widernatürlich, etwas anderes zu sagen als man weiß,
anders zu scheinen als man ist. Wenn ein Kind
an anderen nicht die Lüge sähe, von selbst würde
es nicht so bald daraus kommen, zu lügen.

Keine geistige Arbeit ist so schwer, als einem
Kinde all die Fragen, wenn auch bloß einfach,
zu beantworten. Versucht es nur einmal, ihr
werdet bald sehen, daß euer Verstaub und Wissen
vielleicht gerade ausreicht für Erwachsene, daß
er aber ganz unzulänglich ist bei Kindern.

Ich war um eine Erfahrung reicher
geworden. Und es ist doch so selbstverständlich:
Ein handliches Spielzeug hat für das Kind mehr
Wert als der Anblick stolzer Menschenwerke und
Naturgröße, für welche ursprünglich kein Auge
vorhanden ist. Es muß die Genußfähigkeit des

Sehens dem Menschen erst anerzogen werden.
P. Rosegger.

Der Beruf als Telexhonistin ist
gefährdet.

Die Entwicklung schreitet ans allen Gebieten
unaufhaltsam fort und kaum recht eingerichtet, wird das
Neueste wieder von etwas Bessern! überholt. So wird
eine in Amerika gemachte neue Erfindung iin
Fernsprechwesen künftighin die Telephonbeamtinnen entbehrlich

machen. Der neue Fernsprechapparat sieht ungefähr

ebenso wie der gegenwärtige ans. hat aber vorn
eine Scheibe, in deren rechten Halbkreis sich zehn Köpfe,
die Ziffern l> bis 9 darstellend, befinden. Wer mit
einem Abonnenten sprechen will, der beispielsweise
Nummer 82 hat. drückt auf die 3, dann auf die 2.
Ist der betreffende Abonnent besetzt, hört man beim
Drücken keinen Laut; andernfalls ist ein schwaches
Läuten hörbar. In diesem Falle läutet es auch am
Apparate des Abonnenten, und damit ist die Verbindung

hergestellt. Die Apparate der Centrale sind derart

eingerichtet, daß die Einstellung der betreffenden
Nummer automatisch in demselben Augenblicke erfolgt,
wo jemand auf die Köpfe seines Apparates drückt.
Die automatischen Apparate der Centrale sollen mit
großer Sicherheit arbeiten, und es ist klar, daß diese
Erfindung viele Vorzüge hat. Der Anrufende braucht
keine Nummer anzugeben und nicht auf die Antwort
der Telephondamen zu warten. Irrtümer durch
Angabe falscher Nummern sind ausgeschlossen. Ebenso
kommt keine Abbrechung des Gespräches vor. Endlich
soll das automatische Fernsprechsystem trotz der
kostspieligen ersten Einrichtung für die Dauer Vorteile
bieten, da ja die Bedienung auf der Centralstelle
überflüssig wird.

Wer wird das Regiment führen in
der Ehe?

Eine nicht mehr ganz junge Engländerin, die sich

rühmt, ein großes Maß von Menschenkenntnis zu
besitzen, ist uneigennützig genug, jungen Mädchen wie auch
jungen Männern, die im Begriffe stehen, sich von Hymen
jene sogenannte Rosenfesseln anzulegen zu lassen, an
denen doch häufig mehr Dornen als Rosen zu spüren
sind, einen kleinen Wink zu geben, der wirklich beherzigt
zu werden verdiente. Liegt es einer Braut also daran,
zu wissen, ob sie sich ihrem Zukünftigen in der Ehe wird
unterordnen müssen, so hat sie nur darauf zu achten,
wie der Auserwählte beim Falten der Hände die Finger
zusammenlegt. Befindet sich der Daumen der rechten
Hand über dem der linken, so kann sie sicher sein, daß
„er" in jeder Beziehung „ihr Herr" werden wird. Ist
sie selbst gewöhnt, ihre Hände in derselben Weise zu
halten, so geraten zwei harte Steine zusammen, und in
einer solchen Ehe wird es ohne Ausnahme immer etwas
lebhaft zugehen. Man wird stets die Beobachtung machen,
daß eine echt weiblich empfindende Frau, in deren Natur
es liegt, steh anzuschmiegen und sich freudig unter einen
stärkern Willen zu beugen, die Hände so faltet, daß
der linke Daumen über dem rechten liegt, der linke Zeigefinger

über dem rechten u. s. w. Auf dieselbe Art faltet
der Mann seine Hände, der keine Energie besitzt, den
jedes weibliche Wesen um den Finger wickeln kann cc.

Die selbständige Frau, die unbeirrt ihren Weg durchs
Leben geht, wird genau so ihre Hände ineinander legen,
wie der oben erwähnte wirkliche Mann, den keine Frau
der Welt unter den Pantoffel zu zwingen vermag.

Briefkasten der Redaktion.
Herrn tz. Zk. in S. Ein tüchtiges Mädchen mit

gesunden, gereiften Lebensanschauungen läßt sich von
einem geschniegelten Manne, dessen Wert in seinem
Aeußeren liegt, nicht imponieren; hier fesselt das natürliche

und berechtigte Selbstbewußtsein, das aus offenen,
klaren Augen schaut, viel mehr. Und dann ist es
geradezu auffallend, wie das Bewußtsein, die Liebe eines
edlen und hochherzigen Mädchens gewonnen zu haben,
von demselben nach seinem wahren Werte gewürdigt
und erkannt zu sein, den Mann verschönt, sein ganzes
Wesen durchgeistigt. Der Mangel an äußerer Schönheit

fällt beim Manne nicht ins Gewicht. Sie werden
die Richtigkeit des Gesagten bei näherer Prüfung
bestätigt finden.

Aus der Sommerfrische in Hl. Suchen Sie, ganz
passendes Schuhwerk zu erhalten, breitsohlig, gut
geschweift, mit niederm, breiten! Absatz und nur bis
zum Knöchel reichend; dann waschen Sie die Füße drei-
bis viermal des Tages mit Seife und spülen sie init
reichlich kaltem Wasser ab. Auch die Strümpfe müssen
nach jeder Fufiwaschung gewechselt werden. Wenn Sie
daneben die Füße mit einer alkoholischen Flüssigkeit
öfters einreiben, so werden Sie bald genug sehen, daß
Ihre Füße viel marschtüchtiger sind, als sie jetzt glauben.
Sie müssen Ihre Wirtsleute nur darauf dressieren,
Ihnen die Gelegenheit zu ungeniertem Fußwaschen zu
bieten, wie Sie jetzt Waschwasser für Gesicht und
Hände stetsfort bereit stehend verlangen. Es konimt
alles nur auf die Gewöhnung an.

Junge Leserin in W. Wenn Sie -die Kinder nicht
von ganzem Herzen lieben und den Umgang mit den
herzigen, jungen Wesen nicht allem andern vorziehen.

wenn Sie nicht eifersüchtig darauf bedacht sind, den

Ihnen anvertrauten Kindern auch die geringste
Handreichung selbst zu thun, so dürfen Sie die Stelle nicht
mit gutem Gewissen antreten. Die Verantwortung ist
zu groß. Eine Stelle als Kammerfrau würde sich für
Sie jedenfalls weit besser eignen.

Enterorose
ist ein neues diätetisches Nährmittel mit Diastase-
Malz-Extrakt, verbunden und imprägniert mit einer
Fleischsolution, welches dank der eigenartige«
rationellen HerstellungSwcisc bei allen Stärnngen des

Vcrdauungsapparatcs, besonders bei Diarrhöe heilkräftig
zu wirken vermag, ohne daß es Opinm oder sonstige
bekannte Arzneimittel enthielte. Die Wirkung vollzieht
sich auf rein diätetischem Wege, wobei „Enterorose"
auch als Nahrung vollständig genügen kann. Es sind
die überraschendste« Erfolge sogar in ganz extreme«
Fällen zu konstatieren, wo zedes andere Mittel nichts
mehr half. Wir empfehlen es deshalb jeder Mutter,
damit sie gleich bei den ersten Störungen bei ihren
Kleinen helfend eingreifen kann; bei Erwachsenen find
die Erfolge ebenso überraschend, wie eine große
Anzahl von Zeugnissen von Professoren und Aerzten und
Dankschreiben darthun. Erhältlich in Apotheken. (1663

Mr «ns «ter unck vom !-«««?«
blldelànu» «olederAeslâerle beseslmmerà k>lede»»-
vereàs K. <?alle» and lkmAedanA. k>ane» and da»A-
/raue» sinken darl» verscliledenartlAen angenelime»
7,esesloA sàd Aans anAeslo'rl a»d können sazdelcä,
elellelâl ermddel vo» de» Tlelse ode» aacl» nun non
AusAàLen, daselbsl lesend beznem aas»«lle». /766S

Magen- und Darmjiörungen.
1073s Herr Z>r. Kuipers in Wannheim schreibt: „Die
Wirkung von Dr. Hommel's Hämatogen ist einfach
eklatant. Schon nach Verbrauch einer Flasche ist Appetit,
Stuhlgang und das sonstige Befinden so zufriedenstellend,
wie es seit ca. 3 Jahren nicht der Fall war. Alle vorher

angewandten Eisenpräparate haben bei diesem Fall
stets fehlgeschlagen, und bin ich glücklich, hier endlich
in Ihrem Kämatogc» ein Mittel gefunden zu haöen,
welches Keilnng verspricht." Depots in allen Apotheken.

Zum Einkauf von Stickereien
für Damen- und Kinderwäschc werden gerne Muster
abgegeben. Außerordentlich billige Preise, weil Gelegcn-
heitskauf. Offerten unter Chiffre L befördert die Ex-

WeàMKl M 8àà VàM
wird mit dem rübmliebst bekannten ül»«n««xn»v

sicber und raseb beseitigt. 20,(XXZ Zeugnisse
uuà Oanksebreidsn, 24jübriger krkolg, 111 kkrsndiplome
und inebr als 22 Medaillen spreeksn kür seine guten
kigensebakten. liVsisen Lie klasebsu, die niebt die
bekannte Marke „2 atmen" tragen, aurüok. kreis
kr. 2.SV und kr. 5.— in allen llpotbeken. slllö

llauptdspot: ìpotûeliv «»Ut«» 1i» Sknrtsi».

Ztii>. Wck K. M«
sowie 3okwai'?v,wsi88Su.fa>'bigeliennsbei'g-8ej(>s v.ss Cts. bis Fr. L».s« p. Met. —
glatt, gestreift, karriert, gemustert, Damaste etc. (ca. 240 versch.Qual. u. 2V00 versch. Farben, Dessins etc.)

dl, 77.50 p. SW z. Tussors und Shsntllngs

j1371

8eià-vamaste v. fr. 1.40—22.50
8eil!en-öastltleilier p.Robc „ „ 10.80—77.50
8eiljen-foulsrli8 bedruckt „ „ 1.20— K.55

per Meter. Seiden-ärmüres, klonopols, llristalliques, Illoire antique, vueliesse, krinvesse, Uosvovite,
klaroellines, seidene Steppdecken- und Fahnenstoffe etc. etc. franko ins HauS. — Muster und
Katalog umgehend.

öall-8eilio
8ei(!en-Krenaljine8

8eillen-öengalme8

85 018.-22.50
ssr. l.3S- I4.SS

2. IS- II.K0

K. keimsderx's Lsiàsn-kàîken, Aüriek.

Aur KvN. ZàolànA!
vokrittNoNsi» ran«, à»» Vorto
k kür Rückantwort dvizvloxt wvràvQ.
^avrtvn, àiv inan âvr NZxpoàltton -nr SokvrNo-" rnn? üdorwlttvlt, muss «ins Vrankawrinarkv

dvisvlvst worâsQ.
R nk Insvratv, «Uv mit Ldikkr« dvLvtodnvt »tr»ä,

van«» »okrittUvdv Oàrtv àxsrsiokt wvràvll,
â» âlo Lxpoàition ntokt dotait ist, von siok
an» à ^àrossvn anLngvdvn.

Nlor nnsvr Llatt in âvn Klappvn âvr Iivivvvrvinv
»> 1iv»t nnà »tot» âano navN ^ärosson von t»!vr

tnsorivrton Nvrr»od»kton oàor ZtvUognokonàon
kraxt, Nat nnr wvnix à»»ioì»t ank Lrkolx, in-
«ivin «oloNv Svunokv in âvr »«soi raset» or-
IvàiAt wvrâvn.

v» soUon kvtno 0rtsstnal2!ouxnì»»o vinsosanâì wor-
âon, nnr Ropion. Vkotoxrapdivn worâvn an»
dostvn in Vt»itkorn»at doixoloxt.

Inserats, woloNo in âsr iankonâvn Wookonnnnunvr
» vrsokvinvn soiivn, wüssvn «pàtvston» àlitt-

wool» vorn»itt»s in nnsvror áanâ iioxon.

'N'ills Vvvltîvr von drsissig dabrou,
ku treu und gsrvissenbakt, würde wäb-
rend der lllonate Loptswbsr u. Oktober
gerne eins Isiebts Bitvltv verssbsn,
etwa in einem baden oder als Oesoll-
sebaktsrin 2u einer ältern Oame. Lei
guter Lsbandlung wird kein bobn ds-
anspruebt. Wem sine solebs Stelle bs-
kannt, der ist böllieb gebeten, der Lx-
psdition die ltdresse einzusenden unter
Obikkre I 4. j170l)

8tenili8iente àlpen-Iililek.

Von den böebsten wisssnsebaktliobsn äutori-
täten als bester und elntavdster Lrsà kllrl
öluttormllvb warm empkoblsn. s1133l

In üpotbsken oder direkt von Ltaldsn, kmmsn-1
tbal, 2U belieben.

^uvvrlâssîAStv null krättixstv

^ÌligKNô88i8vKk8 KkVUI, IkugkMgâ
n » kamilisnkotöl. blässigs kreise, kein eingeriebtsts Zimmer.

Oute llüebs. klektr Lelsuebtung in allen Zimmern (wird'niebt bsreebnet). Zimmer v.
kr. I.Sllbis 3p. kett. ?ensionsprsiskr.4.öl)anperkag. kortieram öabnbok. (lilZliil) fikZZ

8t»ti»u der (Zottiiarâ- und der Idonts-lZeuorosobsvu. >,ü gtuuds von I-uz!>uo.

kr-iotitiso. ràizs sm gss u>it sussenoiolmstviu. ^utrUzliedsm tür
P'aiuilivu auts veste îruomptevlsu. ÜUder im

idauss. IZisIctriseks Lsieuevtuus. Rudervoots. ?r»vl>tvollö gpssiisrsUoge. (ZutevUiAvr-
Ilovs ixtll lu- Siel»? l»eLvIi«ii«Ivav I-i?ei»v, silvers Luskuukt erteilt svrus

Der uer>s IZesitiior:

das àer
^ ÂaaâaànA «ràtàdiA vorÄeüen
z?ànès arid dî'e Mue»-« â'âe vei-sêeût,
saebê Kelle als dlaaââ'lreà, sel e» del
el»e»i ällern Äe» rn oder bel elner aller»
diame. iZesle Neferen^e». <?e/l. Oj/erle»
nnle»- <7dî^e 77 ^ 7772 be/ö>derl dle
àxedlllo». /7772

el»e läcüli<?e and àsd'oell»
ter /xar îoeller» AasblldnnA sa elner
ensle» Tiamensednelderln. <?e/l. O^erlen
anlen Od^ne A <? 777ö be/ö>derl dle
iTrxedlllo» d. Tél. /777S

(AssuOKî psr sokorî:
dis sieb neben einem Obek in der llloob»
Kunst vervollkommnen möebts. Olkertsn
sind Lu riebten an Hotel Rivbemont,
Aontrvux. (R3931N) (1713

küebtigs vrstv per
1. Lextsmber gesuebt. Olkertsn unter
Obillrs l X1701 befördert die Expedition
dieses ölattes. j17vl



Sictprirtier Jrautn Bettung — »latter für ben itau*Rdren Ittetn

TOOHTER-PEESIOMT
(0 1499 L) Gegründet 1882. 11050

Mmes Gandin-Chevalier ä Lausanne.
Références 1er ordre et prospectas à

Pine gebildete Tochter, in allen Haiis-
C und Handarbeiten bewandert, sucht
Stelle als Gesellschafterin zu einer Dame
oder einem Herrn oder zur Beaufsichtigung

eines grössern Haushaltes oder als
Lehrerin in eine Haushaltungsschule oder
Pension. Am liebsten ins Ausland.

Offerten unter Chiffre K L 1715
befördert die Exped. d. Bl. [1715

tf ine konfirmierte Tochter aus guter
w Familie wünscht für ihren eigenen
Bedarf das Nähen zu erlernen an einem
Orte, wo ihr Gelegenheit geboten ist, sich
auch in die übrigen Hausarbeiten gründlich

hineinzuarbeiten. Nähere Auskunft
erteilt Phil. Wäspi, Lehrer, Brunnadern,

St. Gallen. [1709

Eine junge, gebildete Tochter aus
achtbarer Familie, deutsch, französisch,

italienisch und englisch sprechend,
in den Handarbeiten, im Klavierspiel
und in den Bureauarbeiten bewandert,
sucht Stelle auf einem Bureau, in einen
Laden oder zu einer Familie. Gefl.
Offerten unter Nr. 1706 befördert die
Expedition d. Bl. [1706

in Eltern und Yormimder!
Eine alleinstehende, achtbare Tochter

in Montreux, in prächtiger Lage
wohnend, wünscht 6—6

junge Mädchen
aufzunehmen

welche zur Erlernung der französischen
Sprache die ausgezeichneten Schulen
von Montreux besuchen könnten. Anfang
der höheren Klassen am 23. August.
Gute, kräftige Nahrung und luftige,
gesunde Zimmer für je 2 Mädchen.
Pensionspreis per Jahr ohne Wäsche Fr. 900.
Um nähere Auskunft wende man sich
direkt an Mlle, von Arx, rue de la
gare, Montreux. (H 4079 M) [1707

Töchter-Pensionat
Villa Aurora, Morges. [1656

Junge Töchter, welche die französische
Sprache erlernen wollen, finden bei uns
freundliche Aufnahme und beste
Verpflegung. Unterricht im Hause. Je nach
Wunsch können auch die höheren Schulen

besucht werden. Prospektus und
Angabe von Referenzen stehen gerne
zu Diensten. V. Fonrnage.

Schweiseerfrauen
unterstützet die einheimische Industrie 1

1er
solide, schwarze oder farbige j

Kleiderstoffe
f bestes Schweizerfabrikat, in J

f reiner Wolle, von Fr. 1.25 an J

[ der Meter in jedem gewünsch- j
I ten Metermass zu wirklichen J

Fabrikpreisen kaufen will, j
I verlange die Muster bei der neu /

f eröffneten Fabrikniederlage /
Ph. Geelhaar in Bern.

Telephon Nr. 327. (1655 J

Muster umgehend franko.
NB. Bei Trauerfilllen verlange man die

Muster telegraphisch oder telephonisch.

Für 6 Franken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leicht beschädigte Stücke der
feinsten Toilette-Seifen). [1043

Bergmann & Co., Wiedikon-Zürich.

Frauen- und Geschlechts¬

krankheiten,
Periodenstörung, Gebär¬

mutterleiden
werden schnell und billig durch eigene
Mittel (auch brieflich) ohne Berufsstörung
unter strengster Diskretion geheilt von

Dr. med. J. Häfliger
1714] Ennenda.

Frauenarbeitsschule St. Gallen.
Am 5. September 1898 beginnen folgende Viertelja Iireskiirse :

1. Maschinenitähen, täglich 8—12 und 2—5 Uhr
2. Kleidermachen,
3. Stielten,
4. Wollfach,
5. Flicken,
6. Bügeln,
7. Kähstnbe,
8. Zuschneiden,
9. Mhschule,

Scliulgeld : 1 und 2 Fr. 20.—,
8 und 9 Fr. 2.—.

Anmeldungen nimmt Frl. Ida
schule entgegen.

8-12 „ 2-5 „
6 halbe Tage per Woche
A
3

>1

A* » >> f) »
2 Abende „ „^ >1 V V
qu jj ii it
3 und 6 Fr. 10. 4 und 5 Fr. 5.—, 7,

[1677
Kleb, Vorsteherin der Frauenarbeits-

Die Kommission.

Susanna Müllers verbesserter

(Patent Nr. 4356 und 9619).

Prospekte und Preislisten versendet die
Schweiz. Selbstkocher-Gesel I sehaft A.-G.

Geschäftsstelle: Tli. Schröter, Zürich I, Seidengasse Nr. 7.

Susanna Müllers Kochmethode (Oarmaeheii der Siede- und l>iiii»i>fsi»eisen
<'em Kochgrade) nebst Selbstkocher wurde von der internationalen Ausstellung

in Wien ah einer MT für die Volkseriiiihnmg wichtigen Erfindung1 -Wl die
goldene Modaille zuerkannt. J1668

Luft- und Alpenkurort Weisstannen.
1007 Meter Ii. M. Station Mcls. Kanton St. Gallen.

Hotel und Pension Alpenhof.
Sehr milde, gesunde und erquickende Alpenluft, stärkendes Klima. Kuh- und

Ziegenmolken. Anerkannt gute Küche und Keller, offenes Bier. Freundliche,
nette Zimmer, Bäder, grosser, schattiger Garten, schönste und ruhigste Lage im
Thale, am nächsten beim Fichtenwald (12 Minuten). Zahlreiche, hübsche
Spaziergänge, Wässerfälle. Route nach Mels hochromantisch und aussichtsreich,
eigenes, komfortables Gefährt. Telegraph und Telephon im Hause. Pension von
4 Fr. an. Ausgangspunkt für grosse Bergtouren. Referenzen zu Diensten.
Prospekte mit Ansicht gratis und franko. Höflichst empfiehlt sich [1718

(H2515G) Jean Moser, Hotel und Pension Alpenhof.

jRemy-Reissfärke")
ist die beste und billigste, weil blendend weiss und von grösster
Ergiebigkeit. Zu haben in den besseren Droguen- und Spezerei-
handlungen. [1672

MAGGIs Sappen-Rollen in Täfelchen zu 10 Rappen
für 2 gute Portionen sind zu haben in allen Spe-
zerei- und Delikatessen-Geschäften. [1692

Für die heisse Saison empfehle
ins Haus, für den Landaufenthalt,

auf Touren, Reisen etc. :

Alcool is mille
Hausmann, Faul, de Ricqlès,

Américain

CitronemEssenz

Durstlöschende Tabletten

Saccharin und

Citronensäure-Tahletteii

Fruchtsirupe, Siti

Brauselimonade-Bonbons

Tonisehe Limonade

Brausepulver.

C.Fr.öHausmann
St. Grallen [1717

Hecht-Apotheke und Sanitätsgeschäft.

3eugnU! 3d) Bezeuge Ijiemtt, bah icD burd)
bte fèellmet&obe beä &enn 3 3- in
,<petbe, fcotftein, bon meinem 3®hi0i.ntlFthrn bott=
ftänötg gebellt oorbeit bin. 2ftagenfranfe mollen nur
Verhalten faffen unb fid) fd)rtftl(d) an fèerrn ^3obP
tuenben, berfelbe ift gerne bereit, iebent, and) beni
yjitnbexbemlttelten 511 Reifen. Sliifragen toerbe ich

gerne beantworten. [i501
Sfafper @uter, ft-abrtfarbelter, Dettingen Äl., Siargau

z Sanatorium z
MIDAU bei Biel (Kt. Bern)

für Nervenkranke, chron. und
Hautleiden, Spitz- und
Klumpfussbehandlung nach eigener,
bewährter Methode. (OH 1218)

Sorgfältige,individuelle ärztliche
Pflege und Behandlung. Milchkuren,

Terrainkuren, schattige An¬
lagen, Seebäder.

Telephon Telephon
Tramverbindnng.

1404] Möri, prakt. Arzt.

Das beste Waschmittel
zur Beseitigung aller Hautunreinigkeiten
und zurErzielung eines jugendlich frischen
Teints ist [1694

prehns Sandmandelkleie

ärztlich empfohlen. 1/i Büchse Fr. 1.60.
J% Büchse Fr. 1.10. Zu beziehen von

P. Hartmann
Steckhorn.

Einmachen lind
Konservieren

nur nach Frau Helenens
Einmachen und Konservieren der
Früchte und Gemüse, dann
gelingt's unfehlbar und [1696

Nichts verdirbt.
Preis kart. Fr. 1.35.

Zu beziehen durch alle
Buchhandlungen. In Zürich durch
Th. Schröter, Sortimentshnch-
handlung, Seidengasse 7.

Ulberts (H2865Y)

Schweizer Köchin
9. Aufl. Von Frau VVyder Ineichen.
Fr. 4.— lcart., Fr. 4.50 in eleg. Leinenband.

— Eberts Kochbuch ist für jede
Hausfrau der besteRatgeber in der Küche.

Vorrätig in allen Buchhandlungen und
bei- W. Kopper, Verlag, Bern. [1697

Schweizer Frauen-Bettung — Blätter für den häuslichen Kreis

(v ì499 r>) »«xriillâvt 1SS9. noso

ASM kancki» vkevälier à 1üll8i»uie.
ltik«reii«es ler «ràs et xrospeetas »

AebiVdeke l'oâbe»', »'» alle» â»s-
V «»<l Rc,»da»de»7e» b«lo»»dert, saclil
Ktelle als <?«âcl>a/le»l» «?» e»»e» Dame
ode» e»»em Re»»» ode» sa» lZeaa/slâll-
A«»A eines <?»ö«»e»» //auslialtes ode» als
Dek»e»k» «» eine Äansliallanc/ssclinle ode»
/'enslo». liebste» î»s àskand.

ö^enle» ilnte» <?lil^»e D 171Z be-

/ordert die flvped. d. Rf. /1775

i^ lne 1?o»/î»mre»te Z'oâle» aas -/ate,'
V flamikie ioàsclît /«» â»e» ei<?e»e»
Red«ir/ «las Wä'be» Sit e»ke»me» a» eine»»
Orte, a-o à t?eleAenlie«l Aebote» ist, «!<b
aacb l» die äbniAen Laasanbeiten A»«n«l-
lleb bineinsaa« beite»> iVâ'bere ^asàn/t
e»te,lt F'letl. Debre», D»u»,t-
aelsi /t, Kt. (lallen. /77öS

1?ins )unge, gebildete D««I»t«r aus
Ht achtbarerfamille, deutsch, krandö-
siscb, italienisch un à englisch sprechend,
in den Randarbeitsn, im Klavierspiel
und in den Lursauarbsiten bewandert,
sucht Ltslle au k einem Bureau, in einen
Baden oder du einer Familie. Kell. Ok-
ksrten unter kir. 1706 dekördert dis Lx-
pedition à. Ll. (1706

à Mm MVêiià!
Lins alleinstekemle, achtbare l'ocb»

ter in Montreux, in prächtiger Lage
wohnend, wünscht S—K

jun^s Màeken
iìànuâlneit

welche dur Lrlernung «ter frandösiscken
Lpracke àis ausgsdeicbnsten Lcbulen
von Montreux besuchen könnten, Anfang
àer dökeren Klassen am 23. ttugust.
Oute, kräftige Nahrung unà luftige, ge-
sunàe Zimmer kür )e 2 Mädchen. Ren-
sionsprsis per lakr ohne Wäsche fr. 900.
lim nähers Auskunft wende man sich
direkt an Mlle. von L.rx, rue de la
gare, Montreux. (O 4079 U) (1707

loMer-pensionat
Vl'Il» iìlll-91-il, Nors'68. 1/1656

lange lllöckter, welche die französische
Lxracke erlernen wollen, kinden dei uns
freundliche ltuknahms und beste Ver-
pflegung. Unterricht im Hause, de nach
Wunsch können auch die höheren Lebu-
len besucht werden, Rrospektus und
ltnZabs von Referenden stehen gerne
du Diensten. V. lkwwrnngv.

!8tliwe i^ t i tiuitiir
uQtvrstìlt^st dis àtivimisoliv iQàsìris!

Vtt sM, sà» àssibig^
KIeikiei'8tà

bestes Rckweiderkadrikat, in
s reiner Wolle, von Rr. 1. W a»
l der Meter in )sdsm gewünsck-

s ten Metsrmass du wirklichen
s Ràikprvisen kaufen will.l

s verlange die Nüster bei der neu /
f eröffneten Rabrikniedvrla^e /

s'il. Kselliaar in kern.
I'vlsptioii ^sr. 327. (1655^

Zlnster umgehend krank«.

IlL. Lei d'raukrkilllsn vsrlanKs man die
Auster tslssrapdisek oder tsIsnNoniseh.

?ür 6 kranken
versenden franko xexen Nachnahme

btto. S Ko. il. IoiIàiìdkII-8eiien
(ca. KV—7V leicht besekädixte Stücke der
feinsten loilstte-Leiksn). (1V43

Lvrxmann à O»>, Wisdikon-Lurich.

?rs.iisn- unà SsLàlselitL-
krauklisitsii,

?srioàsuàuuA, àsdâr-
luuììsrlsîàôn

werden schnell und killig durch eigens
Nittel (auch brieflich) ohne Leruksstärung
unter strengster Diskretion gekeilt von

vr. MÄ. MiZor
1714) Lnnenda.

frausnakbeitZZekuIs 8t. Lallen.
lim z. î8«g4«»»i»er 18S8 beginnen folgende Vit i tt ljiilii t >il»iii>>r :

1. Wustll»i«vi»i»iili«i>, täglich 8—12 und 2—ö Ohr
2 I4Iti«iti»»ittlr« u,
3 >«ti<I»«ii,
4 >V«»IItucIi,
5 I i!<I<t ii,
6
7 Xüii^till»«
8 X»>i« iiiit !«i<ii,
9 >:ili»>,lii,lt,

8»« I»uij>t1«i: 1 und 2 ?r. 2V.—,
8 und 9 ?r. 2.—.

Anmeldungen nimmt Vrl. Itt«.
schule entgegen.

8-12 „ 2-5
6 halbe ?ags per Wocbs
^ » » „ »

^
2 ltbsnds „ „
g " "
3 und 6 Lr. 10. 4 und 5 ?r. 5.—, 7.

(1677
Itlvlb, Vorsteherin der Lrausnardeits-

lltit

lliilltlx vvrlbvssvrkex

4356 und 9619).

k'rospöktö und ?i-6is1igtsii vvrgvndst dis

dssotiäktgstsllo: 'kl». Siärtttvr, ZKiìi'lvt» I, Lsidsvsasss Xr. 7.

Lusaonii ^UIIsis Xosliinstkods ^<w»»'i»»»vl»v>» «Ivr n»»<ì I>i»»i»i»t«z»«»««i»
nsdsd Lsldstàoàsr ^vurdv von dsr ioìsrviitisriaisli àsstolIunA

IQ VvivQ ,»I« vliRvr ttir <>lv VvRIì»vKi»i1I»riii»K »v»«I»t»Kvi» I5rt»i»<lui»K dis
AsIdsQS Nsdklüls 2uviìiìQQì. ,1668

l.à UNl! ^lpknkui'01't WkI88tcMNKN.
1007 Zleter ll. II. Skàivi» Kanton 8t. Oallvn.

Hoîsl kind
Lebr milde, gesunde und erczuiekende iVlxsnluft, stärkendes Klima. Kuh- und

Liegsnmolköll. Unerkannt gute Kucke und Keller, offenes Lier. freundliche,
nette Limmer, Räder, grosser, schattiger Karten, schönste und ruhigste Rage im
Ikals, am nächsten beim Riehtenwald (l2 Minuten). Zahlreiche, hübsche Lxa-
disrgängs, Wässerkälle. Route nach Nels kochromantisek und aussichtsreich,
eigenes, komfortables Oskäbrt. telegraph und Telephon im Rauss. Rsnsion von
4 fr. an. Ausgangspunkt für grosse Rsrgtoursn. Referenden du Diensten. Rro-
sxskts mit àsickt gratis und franko. Rötlichst empfiehlt sich (1718

(R2Sl5O) àtli 11(1801', Ilàl Illlti k(N!iÌ0N llpSIlIlOf.

âe bes/s «»d dibb/MSk«, «>e«7 bke»de»d «»d î>o» A»àfe»
77»A«eb«A^êî7. babe» »'» dr» besss»e» D»0A»e»- «»d
à»df««»Ac». /l!672

8r»z»z»vi»-Zt«IIvi» in läkelchsn du 10 Rappen
für 2 gute Rortionen sind du haben in allen Lpe-
dörsi- und Dslikatesssn-Oesehäktsn. (1692

für die ksisse Saison empfehle
ins Raus, kür den Randaukentkalt,

auk Vouren, Reisen etc.:

tllllll is Wà
Rausmann, faul, de Rieizlès,

Américain

Vlli8tly8ckvllà làktte»

^troittzv8àrv-Iàkttkil
krnedt^iriipk, 8id

Kilill8dimvllàâk-Koul)oii8

Ivàà liiiwiilìà
kràll8LpuIvtzr.

81). «-»II«» l1717

Ileclil-Iìliotlielte liliil îsilitàkgesllliM.

Zeugnis! Ich bezeuge hiemlt, daß ich durch
die Heilmethode des Herrn I I. F. Popp in
Heide, Holstein, von meinem Magenleiden
vollständig geheilt oorden bin. Magenkranke wollen nur
Vertrauen fassen und sich schriftlich an Herrn Popp
wenden, derselbe ist gerne bereit, jedem, auch dem
Minderbemittelten zu helfen. Aufragen werde ich

gerne beantworten. si59l
Kasper Suter, Fabritarbeiter, Wettingen Kl., Aargau

MM w W (Id. w ll)
Im kllöivenkranltö, oilkon. Ullà
Uautleillön, 8piN- unà Klump-
kussbekanälung naed siKvnsi',
dôwà'tsr Usàoàs. (llllIZIS)

Lorgkältigö,iudividuc1löärdtliohs
fllsgs uud Rsbaudlllug. Nilch-
kursu, 'fsrraiukurcu, schattige itu-

lagsu, Lccdädor.
rclepkou î 1'clepliou!

1404) Ikö»f,

à dà Vàsàittel
dur Rossitigung allsr Rautuuroinigksitsn
uud durRrdiöluug siuos )ugsndlieh friscbou
rsiuts ist (1694

l>àîààMIà
ärdtlick ompfobleu. ^/« Lüekss fr. 1.60.
'/s Lückss ?r. 1.10. Lu bödichou vou

Ilili imiliiii

ûîrima.àsn iirià
XonLôrviersn

uur uaek fr»u Uslcusus Liu-
machen uud Konservieren der
frückte und Oemüss, dann ge-
lingt's unfehlbar und (1696

^ieà vsràirdì.
Rrcis Kart. fr. 1.3».

Lu bsdieben durch alle Ruch-
Handlungen. In Zürich durvd
ltd. Sebröter, 8ortimsntsbavk-
Handlung, Seidengasse 7.

If!lt»«--î« (R236SV)

8ekwei?ep Xöekin
9. llull. Von frau W?der » Ineiohen.
fr. 4.— Kart., fr. 4.S0 in eleg. Reinen-
band. — Rberts Kochbuch ist für)ede
Raus krau dsr besteRatgsbsr in dsr Küche.

Vorrätig in allen Buchhandlungen und
bei W Verlag, Lern. (1697



Srfltoetjer 3rr«wn-3ettun0 — Blätter för ttn fjäusttdim Bret»

LIEBIG COMPANYS

SIemh-êxtmct \

f 1

r-err*^ ***

1tp/f. Sieisch-SeptorA
der COMPAGNIE LIEBIG ||niw ;)i 4

: Art. Institut Orel! Fiissli, Zürich,

Praktische Anleitung [1699

zur leichten Erlernung des
einfachen Kleidermaclieiis

von Frau Magen-Tol>ler.
4 Schnittmusterbogen in Couvert Fr. 4.

Die Schnittmuster sind in natürlicher
Grösse mit Anleitung zum Zuschneiden
und Anfertigen aller möglichen
Kleidungsstücke für die verschiedenen Alter.
Bei einiger Uebung gelangt man in Bälde
dazu, sich seine Kleider selbst
anzufertigen, es kann deshalb dieses Werk
ganz besonders auch als Geschenk für
Mädchen und Töchter empfohlen werden.

Zu beziehen durch alle Buchhandlg.

Zeugnis. [1637
Durch die briefliche Behandlung des

Hrn. 0 Mück, prakt. Arzt in Glarus, wurden

wir von Sommersprossen, Flecken
und Gesichtshaaren vollständig befreit.
Brünggen-Kollbrunnll.Juni 1898. Geschw.
Zehiul er.Adr. :0. Mück,prakt. Arzt in Glarus.

öcluiellqlanzwiclise -»»

Jj mt pM nUMH

TmwPi

Für praktische und sparsame
Hausfrauen eignet sich am besten [1611

Heinrichsbader Kochbuch
von L. Büchi.

Verlag : Orell Fiissli, Zürich.
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.

Üniversal-Frauen-Binde
wascht);,r Monatsbinde

einfachstes, bequemstes und empfehlenswertestes

Stück dieser Art. Zahlreiche
freundliche Anerkennungen. Gürtel mit
6 Binden und in 3 Grössen à Fr. 6.50
und Fr. 7.50 per Nachnahme. [890
Wil (St. Gallen). Frau E. Christinger-Beer.

Damen-, Herren-, Knaben-

Meterweise
Anfertigung' nach Mass

Fert. Jaquette - Cost iime
von Fr. 25.— an. [1641

Neu! Fernseher Verbessert!

den besten Feldstecher ersetzend,mitEtui,
bequem in der Tasche zu tragen,
versendet per Nachnahme, feinste à 4 Fr.
L. Williger, Luzern. (H1766 Lz) [1608

Das Buch über die Ehe
ein wissenschaftliches und belehrendes
Werk mit 39 Abbildungen von Dr. med.
Retau. Fr. 2.25. — Gegen Binsendung
von Briefmarken frei. [1042

Gustav Engel, Berlin 51, W. 9.

Apotheker Bernh. Ringlers

„IJXTiFVA. INTTIIXT"
knochenbildendes Nährmittel für kleine und schwächliche

Kinder jeden Alters.
Infantin ist bis jetzt unübertroffen und wird von Professoren und I

Aerzten aufs wärmste empfohlen. Iufantin ist in Büchsen zu Fr. 2.— zu
haben in Apotheken und Droguerien. [1597 |

Haupt-Depot :

H BRUPBACHER, SOHN, Zürich.

L-3\rzt ?ch Spengler
prallt. Elektro-J(omœopaih. — Hydrotherapie. — passage (System

Dr. Jy(etjgerJ und schwed. He^Sfymnastik'

116 116 J^eidcn tft fippen^sll

Sprechstunden: an Werktagen 8-9 und 11-12 Uhr, an
Mittivoch 2-4 Uhr in Walzenhausen (Hotel Bahnhof).

««mm» Telegrammadresse : Spenglerius, Heiden, mmm

11-12 Uhr.
[1716

Reiner Hafer-Cacao
Marke: Weisses Pferd

ist das beste und gesündeste Frühstück für jedermann. — Für
Kinder und magenschwache Personen ist er ein unschätzbares
Nährmittel. Empfohlen von einer grossen Anzahl
bedeutender schweizerischer Aerzte. — Bestes
Produkt dieser Art. [14.68
Preis per Carton à 27 Würfel Fr. 1.3©

„ „ Paquet, loses Pulver 12© rote Packung.

Alleinige Fabr.: Müller & beraiiakd, Cacaolabrik, CIIUR.

c'rholungsbedürftigen
Familien oder Einzelpersonen

welchen die Unruhe eines Hotels oder offenen Kurhauses nicht
zusagt, die aber nicht gerne auf die dort gebotenen Bequemlichkeiten
verzichten, bietet sich passende Gelegenheit zu kiirzerm oder län-
germ Aufenthalt in einer geräumigen Villa. Je nach Wunsch
kann volle Pension genommen werden, oder es stehen nur möblierte
Bäume zur Verfügung. Badeeinrichtung im Hause und wenn
gewünscht auch ärztlicher Bat. Seebäder und Milchkuren. Grosser
Garten und Anlagen. Schöne Aussicht, lohnende Spaziergänge.
Bahn- und Dampfschiffstation in der Nähe. [1520

Bartflechten.
1221J MitGegenwärtigem teile Ihnen mit, dass ich nun von meinem Uebel, Bartflechten
geheilt bin. Empfangen Sie meinen innigsten Dank für das Resultat, das Sie durch
Ihre briefl. Behandlung erzielten, nachdem ich vielerlei ohne Erfolg gebraucht hatte.
Bevor ich mich Ihrer Behandlung anvertraute, war der Ausschlag derart entzündet,
dass ich kaum den Mund recht öffnen und vor Schmerzen fast nicht schlafen konnte.
Mit besond. Vergnügen stelle ich dies Zeugnis aus ; auch werde ich es mir angelegen
sein lassen, Sie in meinem Bekanntenkreise zu empfehlen. Agriswyl b. Kerzers, Kt.
Freiburg, den 15. Nov. 1896. Fritz Mäder. Obige-FIeilung von Bartflechten begl. :

Jakob Mäder, Ammann. BSq Adresse: Privatpoliklluik, Kirchstr. 405, Glarus.

Vorhangstoffe

Etamine

Vorhanghalter

eigenes und englisches Fabrikat, weiss und crème

in grösster Auswahl liefert billigst [1128

das Rideaux-Geschäft
J. B. NEF

HERISAU — zum „Merkur"
Muster franko. Etwelche Angaben der Breiten erwünscht. (M56B)

Visit-, Gratulations- und Verlobungskarten
in einfachster bis feinster Ausführung empfiehlt

Buchdruokorei Merkur, St. Gallen.

Bergmanns

Lilienmilch-Seife
nur echt von

ist vollkommen rein, mild und
neutral und unübertroffen für
zarten, weissen Teint, sowie
gegen Sommersprossen.

Preis 75 Cts. per Stiiek.
Man achte genau auf die Schutz-
1398J marke : Zwei Bergmänner.

Villa Rosalie
Eglisau

s
A

Kl. vegetarische Heilanstalt

(Syst. Kühne). Prospekte.
(OF 3814) (1048

I

Der Liebling der Hansfrau
ist die Zuckeressenz von

Leuenberger-Eggimann, Huttwyl
Erste Kaffee-Essenzfabrik

dor Schweiz, mit goldener Medaille diplomiert
Vielfach prämiiert. Aerztlich empfohlen.

Diese Zuckerossonz wirkt vermöge ihrer Reinheit

und Güte mehr als Kaft'eeverbesserer
wie als Kaffeesurrogat und ist daher allen
anderen Kafl'eezusatzmitteln unbedingt

vorzuziehen, denn sie gibt dem Kaffee
eine schöne, gol »goloe und klare Farbe und einen
feinen Geschmack.

Unentbehrlich für jede Küche.
Sie hat in den feinsten Hotels, Restaurants,

sowie Anstalten und Spitälern Eingang gefunden.
Jedermann, dor damit einen Versuch macht,

wird dieses vorzügliche Surrogat immer wieder
vorwonden. [1645

Schwerer Freuen-Zettung — Blätter Mr den häuslichen Kreis

u^sie coivi?^m"8

âÂáâ'à/ >

à ^
-isrcovp/iklliLULöKZ î'»j!

' ^rt. Institut Ore» küssli, Xüriob.

Bruktisek« àlsitunK (1699

/tit- leiàteii XiIeruunA tà
àtttâen Xlviàeiinîlvlìeii«

vonkrau Ilîljxtirlllilltl.
4 Selinittmusterbogen in vouvert kr. 4.

Ois Lebnittmuster sind in natürlieksr
Krösss mit àleitung 2um Xuscbnsiden
und ltnksrtigsn aller mögliebsn Llei-
dungsstüebs kür die vsrsebisdsnen ltîtsr.
Lei einiger llsbung gelangt man in öälds
daüu, sieb seins Kleider selbst an?.u-
fertigen, es bann deskald dieses Verb
gan^ besonders aueb als Kssebsnb kür
lVIädeben und Höebler empkoblen werden.

Xu belieben durck alle Luebbaudlg.

(1637
Oureb die brieklieke Lebandlung des

Lrn. O Nüeb, prakt. ltr^t in Klarus, wur-
den wir von Loniinerspresse», kleeken
und Kesiebtsbaaren vollständig bekreit.
Lrünggsn-Lollbrunn11.1unil898.kssekw.
Xebnder.^dr.:9.liIlieb,prabt.Arrtin Klarus.

3cl>l!ê»il!ziiWcke

MS

kür prabtiscbe und sparsam« Haus-
krauen eignet sieb am besten s 1611

llàiàààûlMà
von O. Lüebi.

Verlag: Orell küssli, Xnrieb.
Xu belieben durcb alle Luebbandlungen.

vMMîll-àM-kjà
wasvjidi.r? Zlonatsbinde

einkaokstös, bequemstes und smpksblens-
wertestes Ltüeb dieser ltrt. Xablreiebe
krsundlieks ltnerbennungen. Kürtel mit
6 Linden und in 3 Krôsssn à kr. 6.59
und kr. 7.59 per Haeknabme. (899

Vkil (Zt. Kzllenl. krau k. iZliristinger-kesr.

Hamen-, iierren-, Knaben-

t. .IZ><>>i<tt«' toxl iiii,»
v»i» ^ SS - <»». s1tì4l

5euî ?6i'I186ìl6i' V«rà«rt!
den besten keldstvcbsr ersetzend,mitktui,
bequem in der ikaseke ziu tragen, vsr-
sendet per klaebnabms, keinsts à 4 kr.
O. Viniger» lbu^ero. (llllkk lt) st668

Vâ8 àd über äie Lde

LuZtsv Lngvl, öeriin kl,

^.potdokor Lornd. R-in^lors

Knovlivitdilllvnäk« Isälirmittel kür klein« nnä sokvÄekIivkv
iîinàvr Heüen Otters.

Inkantin ist bis jàt »nübertrotken und wird von Lroksssoren und!
ltsr^tsn auks wärmste empkoblen. Inkantin ist in Lücbsen ?u kr. 2.— 2U
baden in Itpotbeben und Oroguerisn. (1597

ltl-iiiz t:
n 2ûrià

/vrcr^/. -?/s/(kro->^omcso/?cr//!. —
X)r. unck ^c/it-isck.

^ ^/v/vsnIs//

a» Ike^laAe» 8-S ««d 11-12 Mr, a»
âtttooâ 2-4 Mr à l15tàeAlt«a»en (ÄÄek Tlabnbo/st.

relôA-n^i^aàsss.' S^enAierà, à'irn. »m»»

11-12 Mr.
(1716

keiner lleler-llacao
Maàs: îsisLSL I^LsrÄ

ist às beste und Assündeste Biuàtuà kür jedsrmann. — Bür
Xindsr und tnaZonsebwaeko ksrsonen ist er ein unsekàbnres
Mbrinittel Ilmv<»>» «tuvr xr«««vi» ìiix-»i>i

«vdwvlziorisvl»«? — Bestes?re
dukt dieser ^.rt. (14.68
Breis per «»rt»» à S7 I S«

^ I^»«iut«t, I««v« ?alv«r „ I S« à kseliung.

kllsinlge (zdk. l » â lîsmlàili, «»tri».

5>^à/k^àâ///^s/k
îrekâe» âe Mru/ie e««e« Hokà oder o^enen ^7«rilallze» «îMê
saZd, dke «5er nkâ Aerne au/' die d»,d Aedote»e»î Lequemkîâ^ellen
rer?lâten, biekei siâ ^«eeeade <?ekeAe»lleî1 s» /curser?» oder i«A-
Aer?» ^1«/e»//îaiê i» einer AerdneniAen 177/a. de n«â Ikiinsà
^«nn roiie Tension Alenomme» lesrden, ode?' es àdâen nnr möbiierts
1itt!i»ie ?»,' ke//di/un</. Hadeeinrie/î^ttn-/ im àuee a»ld ze enn Le-«àsâ ««à drstiiâer liai. Seebäder and M'iebàren. Kroseer
Ka»den «»d ^tni«i?en. Kebo'ne ^tussiâi, ioàende 8'^ctsier</unAe.
Habn- nnd Oomx/ecil^eiaiio» in der IVMe. /1S2S

VartAsàtSu.
12211 lVlitKegonwàrtigsm telle lbnen mit, dass leb nun von meinem llebsl, Lai tüevbtv»
gsbvilt bin. klmpkangsn Lis meinen innigsten Oanb kür das Lssultat, das Lis dureb
lbrs bristl. Lsbandlung erhielten, naebdsm icb vielerlei okne klrkolg gedrauebt batts.
Lsvor leb mieb Ibrer Lsbandlung anvertraute, war der lussebla-r derart entzündet,
dass ieb bäum den Nund rsekt ötknsn und vor Lebmer?sn kast nickt seblaken bonnts.
IVIit dssond. Vergnügen stelle icb dies Xeugnis aus z aueb werde ieb es mir angelegen
sein lassen, Lie in meinem Lebanntsnbreiss ?u smpksblsn. ltgriswyl b. ksr?srs, Lt.
krsiburg, den 15. blov. 1896. kritîi IVIädsr. <ê Kbige41eilung von Lartllscbtsn bsgl. :

labob Ääder, itmmann. gdiz Adresse: krivatpotibttllib, Lirebstr. 495, Klarus.

Wmgsià
Kamins

Vorkanglialtei'

kißkllks llilt! kil^l^eilkz Màt. Äkiss llllâ erkwk
in grösster àswabl liskert billigst (1128

< 1 : Ièicl «; :r rrx - t »4 1» :I l'î
V.

11I II i Iî>^ VI — xiriir ,,>l<;r kcrrr ^'
Iltiüet ltZniv. 1t«elclis llligsdeii iler ötsikli eOilinzilit. (il SS ö)

Visit-, (^ràlations- und VerlJkunAskurten
in einkaebstsr dis ksinster àusNbrung empüeblt

nur eebt von ^

ist vollbommen rein, mild und
neutral und unübsrtrokken kür
warten, wsissen leint, sowie
gegen Sommersprossen.

krà <!> Uü. per 8tiià.
Nan aebts genau auk die Lebà-
13931 marbe: Xwei Lergmänner.

Villa kosalie s
rLZ

KI. vegetakisobe tteilanaialt
(8z^8t. Xukns). ?r08p6à.

(0? 3814) (1048

I

ver liîMvz àer MsttM
ist âis ^uvk«r«8«vN2i von

Vielfaok prämiiert, äsrxtiiok emptotilsn.
VÎ086 ^uàvrossolix wirkt vsrrriögo ikrsr Hoill-

doit ulià Liüto iQvdr à It»Kvvv«>'kv»««i'v»'
wio als XaàosurrvAat urici »st »II«U»
î»i»«ilvr«i» unk«-
«itttA't v«r^»«ivkvn, ZoQQ sio xidt âom Xa^oo

ilnentbelirlieli kür jede küoiie.



(ürntiebfilnge ber Sitjwrijer Jrnutit Jcitung.
Srfdjetnt am erftett ©otmtag jebett JKoimtS.

5t. ©allen 8. Uuguft I898

Sem fefjfer sMftmlcß.
(gum S3iib.)

^er tleine SSiÏÏt) mar feiner Oettern eingigeê Sinb. ®ie Stutter
% mar tränt, fcfjon tange, itnb ber Strgt I)atte bem SSater erltärt,

baff feine grau nid)t rneljr tange 51t leben Ijabe; baff man fie bor jeber
Stufregung forgfättig pten mrtffe unb baff eg baS Sefte fei, menu fie
baê ißett nid)t bertaffe, um bie meuigen, itjr gebtiebenen Gräfte nici)t

attjurafd) aufgubraudjen.
Stud) SßJittt) mar bon garter
©efunbljeit unb menu am
bere Sinber fid; frö|tid)
im greien tummelten, fafi
SBitit) fdaubernb am Söettc

feiner Stutter; fie ergätjtte
if)m töfttietje ©efdgdjteu
unb mag er mit feinen
fteinen gefdjidten §äitb=
djen unter iljrer Stnteitung
jeidjnete unb matte, madjte
il)r grofje greube. ttun
füllte SBitllj bie ©djute be=

fudjen unb bie IranleStutter
grämte fid), ben Umgang _
it)re§ Siebtiug'd entbehren 31t muffen. Stud] mad)te ber ioeitc @d)uU
meg fie beforgt unb ber ©ebanfe, baff itjr SBitti) atê garteê, be? Uim
gangeê mit grembeu nidjt gemoIjnteS Sinb bon mitben ©djulfauteraben
31t teiben Ijaben merbe, befdjäftigte fie fet)r. Unb uidjt mit Unredjt.
SBiltt) berftanb eê nicljt, mit îgungen fcinci Slttcrê umgugeljeit unb fid)
bei il)nen in Sîefpeft 31t fetjen. ®er Steine mürbe biet geneelt unb ge=
fdagt unb bie rolje SMjanbtung, bie iljnt bon ritcffid)tëtofen 93nbett oft
3U $eit murbe, mad)te ber Stutter fdjmereê tpergeteib. SRit ttecfereien
unb Quälereien ttjat fid; befonberâ ein iguitge Ijerbor, ber atê 2Baife

Gratisbeilage der Schweizer Frauen-Zeitung.

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen Nr. 8. August s 893

Sein Letzter WunlcH.
(Zum Bild.)

è^er kleine Willy war seiner Eltern einziges Kind. Die Mutter
T war krank, schon lange, und der Arzt hatte dem Vater erklärt,

daß seine Frau nicht mehr lange zu leben habe; daß man sie vor jeder
Aufregung sorgfältig hüten müsse und daß es das Beste sei, wenn sie

das Bett nicht verlasse, um die wenigen, ihr gebliebenen Kräfte nicht
allzurasch aufzubrauchen.
Auch Willy war von zarter
Gesundheit und wenn
andere Kinder sich fröhlich
im Freien tummelten, saß

Willy Plaudernd am Bette,
seiner Mutter; sie erzählte
ihm köstliche Geschichten
und was er mit seinen
kleinen geschickten Händchen

unter ihrer Anleitung
zeichnete und malte, machte

ihr große Freude. Nun
sollte Willy die Schule
besuchen und die krankeMutter
grämte sich, den Umgang
ihres Liebling's entbehren zu müssen. Auch machte der weite Schulweg

sie besorgt und der Gedanke, daß ihr Willy als zartes, des
Umganges mit Fremden nicht gewohntes Kind von wilden Schulkameraden
zu leiden haben werde, beschäftigte sie sehr. Und nicht mit Unrecht.
Willy verstand es nicht, mit Jungen seines Alters umzugehen und sich
bei ihnen in Respekt zu setzen. Der Kleine wurde viel geneckt und
geplagt und die rohe Behandlung, die ihm von rücksichtslosen Buben oft
zu Teil wurde, machte der Mutter schweres Herzeleid. Mit Neckereien
und Quälereien that sich besonders ein Junge hervor, der als Waise
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bet gretttben otjne Siebe aufgejogen tourbe unb beut baë ftetê fo tabet
toë gefittete, ftifle SBefeii 2Billt)'ë ein ®ortt int Stuge tttar. ©ineê ®ageê,
beim Sertaffen ber ©cattle, tjatte SBittt) tuieber oïïertei Sîederei auë=

juftelfen ttnb gereigt buret) beë steinen @titlfd)meigen, berfe^te tDtorif)
SSMt), ber oben an ber ®ref)f>e ftanb, einen heftigen ©tof;, maê jur
gotge Ijatte, bajj ber Steine, ber fict) eineê fo brutaten Stngriffeë ttidjt
oerfet)eu Ijatte, über bie (ange ®repf>e t)inimierftt'irgte unb am gufte
berfetben bemufjttol liegen blieb. Sttê 50tori| bie gotgen feiner unbe=

backten unb brutaten fpanbtung bor tid) faf), erfdjrad er ju ®obe unb

rief fetbft bie Serrer Iferbei, um beut ©eftürgten |>itfe ju bringen; ber

©djreden unb Summer bon 2SilIt)'ê ©ttern mar îtttbefdjreibïici), atê

man il)uen ben bemuffttofen Snabcit inê ipauê brachte unb bie 83er=

jtoeiflttng täfjt fic^ nid)t fdjitberit, atS ber unterfudjeitbe Strjt eine fdjmere
innere Sertefmng fonftatierte, metier baë arme Sinb binnen Surjern
erliegen merbe. ®er $uftaub ber trauten Sttîutter uerîd)(iiïtmertc fid)
jufet)enbë unb 3Kori|, beffen itnbebadjte, brutale §anbtung ben Samnter
berfd)ntbet ïjatte, mar mie bon ©innen ; er mid) nid)t anë bent dimmer
feineê tteinen Sameraben, fonbern er tag ftitt fd)tud)jenb in einer ©de

auf bent ®ef)|nd). Sltê SBiïït; nacl) langer $eit attê feiner Semttfth
tofigteit ermadjte unb beë liebett SSaterê ©djrnerj unb bie Serjmeiflung
feineê SJtitfdjûterê mit anfal), ergriff er beë meinenben Saterê ipanbe
unb bat Ijerjbetoegenb, fid) beë armen 9Jtorit) bod) berjeiljenb ju erbarmen.
,,©r ï)at feinen Sater unb teine SKutter, bie ilfn tieb tjaben unb für
i£)n Jorgen, o, l)abe ®u iïjn tieb Sßafta!" fo ftel)te ÏBilIt) mit teifer
©timme uttb feine Singen btidten mit einem fotd) bringenben Stuêbrud
bon unmiberffel)tid)em Sertaitgeu in beë Saterë @eftd)t, bafj er nidjt
ju miberfte^en bermodjte. ©r l)ob ben bergmeifetnben Sttorit) bom
Söobett auf unb führte iljn ait SBittg'ê Sett. Slber Sßillt) tonnte ttidjt
metjr fftredjen, nur feine Singen manberten nod) ertöfd)enb bon einem

jum SInbern unb er ging hinüber mit bem Semufftfeitt, bafi fein letzter

Shtnfd) il)ttt erfüllt merbc. SSaê SDtorij) einftfanb, täfft fid) nidjt be=

fd)reibett; alle @üte bermodjte nicl)t i|n aufpridjien unb ber ®ob
28iHt)'ê marf einen bauernbeit ©chatten auf fein Sugettbteben, baë bie
@üte bott SBiEg'ê Saterê nad) bem testen SBunfdje beë Serftorbenen
fo freitnblid) gu geftatten tradjtete.

gfirt ßrctr>er §$wrfcße.
(gortfe^ung.)

^rajlie 9tad)t berging tangfam. Sltê bie ©trauten ber SRorgenfonne
éi&i in bie flehte ©tube fielen, mo SSatter biete ©tunben bemufjttoê
gelegen, ermad)te ber ©d)tüfer, rieb fid) bie Stugett, unb rief taut nad)
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bei Fremden ohne Liebe aufgezogen wurde und dem das stets so tadellos

gesittete, stille Wesen Willy's ein Dorn im Auge war. Eines Tages,
beim Verlassen der Schule, hatte Willy wieder allerlei Neckerei

auszustehen und gereizt durch des Kleinen Stillschweigen, versetzte Moritz
Willy, der oben an der Treppe stand, einen heftigen Stoß, was zur
Folge hatte, daß der Kleine, der sich eines so brutalen Angriffes nicht
versehen hatte, über die lange Treppe hinunterstürzte und am Fuße
derselben bewußtlos liegen blieb. Als Moritz die Folgen seiner
unbedachten und brutalen Handlung vor sich sah, erschrack er zu Tode und

rief selbst die Lehrer herbei, um dem Gestürzten Hilfe zu bringen; der

Schrecken und Kummer von Willy's Eltern war unbeschreiblich, als
man ihnen den bewußtlosen Knaben ins Haus brachte und die

Verzweiflung läßt sich nicht schildern, als der untersuchende Arzt eine schwere
innere Verletzung konstatierte, welcher das arme Kind binnen Kurzem
erliegen werde. Der Zustand der kranken Mutter verschlimmerte sich

zusehends und Moritz, dessen unbedachte, brutale Handlung den Jammer
verschuldet hatte, war wie von Sinnen; er wich nicht aus dem Zimmer
seines kleinen Kameraden, sondern er lag still schluchzend in einer Ecke

auf dem Teppich. Als Willy nach langer Zeit ans seiner Bewußtlosigkeit

erwachte und des lieben Vaters Schmerz und die Verzweiflung
seines Mitschülers mit ansah, ergriff er des weinenden Baters Hände
und bat herzbewegend, sich des armen Moritz doch verzeihend zu erbarmen.
„Er hat keinen Vater und keine Mutter, die ihn lieb haben und für
ihn sorgen, o, habe Du ihn lieb Papa!" so flehte Willy mit leiser
Stimme und seine Augen blickten mit einem solch dringenden Ausdruck
von unwiderstehlichem Verlangen in des Vaters Gesicht, daß er nicht

zu widerstehen vermochte. Er hob den verzweifelnden Moritz vom
Boden auf und führte ihn an Willy's Bett. Aber Willy konnte nicht
mehr sprechen, nur seine Augen wanderten noch erlöschend von einem

zum Andern und er ging hinüber mit dem Bewußtsein, daß sein letzter
Wunsch ihm erfüllt werde. Was Moritz empfand, läßt sich nicht
beschreiben; alle Güte vermochte nicht ihn aufzurichten und der Tod
Willy's warf einen dauernden Schatten auf sein Jugendleben, das die
Güte von Willy's Vaters nach dem letzten Wunsche des Verstorbenen
so freundlich zu gestalten trachtete.

Gin brcrver Wurscbe.
(Fortsetzung.)

Nacht Verging langsam. Als die Strahlen der Morgensonne
âê in die kleine Stube sielen, wo Walter viele Stunden bewußtlos
gelegen, erwachte der Schläfer, rieb sich die Augen, und rief laut nach
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fei (têtu ©efäfjrten, aber ju feiner SSertounberttng erhielt er ïeine 2Inf=
mort. ©tffätini merfte er, baf; er fid) in feinen Kleibern ju SBett gelegt,
aber er argmötmte nidjti, bii er fat), baff ©cpgi nid)t im Simmer mar.
Jye&t üermifjte er aud) feinen ©ürtet mit ber ©etbiafdje unb feine ißa«
piere — ba mürbe ifjm in einem Stugenbticf altei ftar ; fatter ©djmeifj
trat auf feine ©tirne, er gitterte an atten ©fiebern unb fan! auf bai
S3ett juriicf.

„Sarnttjergiger ©ott!" rief er, ati er mieber fprecfyen fonnte, „iff
ei möglict), baff ©eppi mid) beraubt Ijat unb entflogen iff?"

©r eilte jur ®nre, bod) biefe mar öerfdjtoffen. @r fdjtug eine

Seit lang mit grofjer tpeftigfeit gegen biefetbe, bi§ Stnbré ifm fjörte.
®iefer fam herauf, öffnete unb fragte nad) bem ©runbe einei fotdjen
Setrageni.

„2Bo ift ©eppi?" fftef? Gatter Ijeraui, ol)ne auf feine gragen git
adjten.

„Sffiai meifj td)I" lautete bie barfc()e Stntmort. @r bertiefj bai
©aftfjaui bor ®ageianbrud)."

Söatter fanf auf einen ©tutjt unb gab fid) einem Stuibrud) ber

©ntrüftung tjin.
beunruhigen ©ie fid) nid)t," fagte Sïnbré, „$f)r greunb fagte mir

geffern Stbenb, bafj er morgen jebenfatti juritcffommen merbe, unb gab
mir befeljt, §l)nen aïïei, mai @ie münfdjen, ju bringen."

„@ie l)aben iljn pm testen Sftat gefepen," entgegnete ber 3itng=
ting, „er tjat mid) beftoijten. Stber id) mit! ifjn finben unb bann metje

ifjm!"
©d)on eitte er gitr $üre, aber Stnbré Ijiett ifm auf. „0t)o, lieber

§err, baraui mirb nidjti, id) fetje je|t, baff Sf)r greunb redjt tgatte,

ati er mir fagte, bei iylfnen fei'i nidjt ridjtig im Sîopfe. @ie bleiben

rufjig [)ier bii SJtorgen früf), bann fö.nnen @ie fetbft mit iljnt redjten."
iDtit biefen SBorten bertiefj ber iftanti bai Bimmer, beffdjtöff bie

$üre unb ging bie $reppc pinuntcr o!)ue auf SBattcri entriiftete ©egeit
borffettungen gu ad)ten. ®a feine tKögtidjfeit öorfjanben mar, burd)
bie ®üre 31t enffomnten, eitte ÏSattcr an bai.genfter; er fat), bafî bai
genfterfinti faum smanji'g guff bon ber ©rbe entfernt, unb baff braufjen
niemanb fidjtbar mar. ©ein ißtan mar fd)uctl gemacht. @r banb bie

3Setttücf)er aneinanber, befeftigte ein ©itbe an bcit genfterralpuen nnb

tief? fid) sur ©rbe nieber. — Seßt 3eigfe fid) eine neue ©dfmierigfeit.
2Betd)e Stidjtung fottte er einfdffagen? SSäijrenb er einen Stugenbticf
3meifetnb ftnnb, tjörte er einen tauten 3fuf aui beut genfter über fid),
unb in bie ipöf)e bticfenb, fat) er Stnbré, metdjer ingmifdjeit bai grü()=
ftücf für ifm gebracht fptte. ®a rannte SBatter, fo fdjuelt er fonnte,
ber ©trafie 3m unb märe bieïïeicfjt entfommen, mennnidjt ein breiter
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seinem Gefährten, aber zu seiner Verwunderung erhielt er keine
Antwort. Erstaunt merkte er, daß er sich in seinen Kleidern zu Bett gelegt,
aber er argwöhnte nichts, bis er sah, daß Seppi nicht im Zimmer war.
Jetzt vermißte er auch seinen Gürtel mit der Geldtasche und seine
Papiere — da wurde ihm in einem Augenblick alles klar; kalter Schweiß
trat auf seine Stirne, er zitterte an allen Gliedern und sank auf das
Bett zurück.

„Barmherziger Gott!" rief er, als er wieder sprechen konnte, „ist
es möglich, daß Seppi mich beraubt hat und entflohen ist?"

Er eilte zur Türe, doch diese war verschlossen. Er schlug eine

Zeit lang mit großer Heftigkeit gegen dieselbe, bis Andre ihn hörte.
Dieser kam herauf, öffnete und fragte nach dem Grunde eines solchen

Betragens.
„Wo ist Seppi?" stieß Walter heraus, ohne auf seine Fragen zu

achten.

„Was weiß ich!" lautete die barsche Antwort. Er verließ das
Gasthaus vor Tagesanbruch."

Walter sank auf einen Stuhl und gab sich einem Ausbruch der

Entrüstung hin.
Beunruhigen Sie sich nicht," sagte André, „Ihr Freund sagte mir

gestern Abend, daß er morgen jedenfalls zurückkommen werde, und gab
mir Befehl, Ihnen alles, was Sie wünschen, zu bringen."

„Sie haben ihn zum letzten Mal gesehen," entgegnete der Jüngling,

„er hat mich bestohlen. Aber ich will ihn finden und dann wehe

ihm!"
Schon eilte er zur Türe, aber Andre hielt ihn auf. „Oho, lieber

Herr, daraus wird nichts, ich sehe jetzt, daß Ihr Freund recht hatte,
als er mir sagte, bei Ihnen sei's nicht richtig im Kopfe. Sie bleiben

ruhig hier bis Morgen früh, dann können Sie selbst mit ihm rechten."
Mit diesen Worten verließ der Mann das Zimmer, verschloß die

Türe und ging die Treppe hinunter ohne auf Walters entrüstete Gegen

Vorstellungen zu achten. Da keine Möglichkeit vorhanden war, durch
die Türe zu entkommen, eilte Walter an das Fenster; er sah, daß das

Fenstersims kaum zwanzig Fuß von der Erde entfernt, und daß draußen
niemand sichtbar war. Sein Plan war schnell gemacht. Er band die

Betttücher aneinander, befestigte ein Ende an den Fensterrahmen und

ließ sich zur Erde nieder. — Jetzt zeigte sich eine neue Schwierigkeit.
Welche Richtung sollte er einschlagen? Während er einen Augenblick
zweifelnd stand, hörte er einen lauten Ruf aus dem Fenster über sich,

und in die Höhe blickend, sah er Andre, welcher inzwischen das Frühstück

für ihn gebracht hatte. Da rannte Walter, so schnell er konnte,
der Straße zu und wäre vielleicht entkommen, wenn nicht ein breiter
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©raben feinen SBeg berffterrt fjätte. 2Kb er beufefben erfiteg, glitt er

aub, tourbe ban Slnbré eingeljolt unb nact) bergeblidjem SBiberftanb mit
©etoalt priiclgefttljrt. „©efangen, mein Siirfdjdjen," fagte Slnbré trinm»
f>f)ierenb. ,,@ie fatten auf meine SBorte ad)ten fallen, benn je|t muffen
©ie in ben Seder toanbern, anftatt ein bequemet ffimmer gu Ijaben."

©ie fatten gerabe bie Slire beb ©aftljaufeb erreicht, alb eine ©ytra=
baft Ijerangefdljren lam.' ®er SBagen mar offen; jtoei junge fMtnner
fafjen in bemfelben, ein flâner, grofjer tpunb lag bor itjnen auf bem
©its unb bliclte mit fingen 2tugen feinen fperrn an.

„Seforgett ©ie unb ein grüfiftücb," fagte einer ber tperreu 51t

Stnbré; „beeilen ©ie fid), Seltner! SBir muffen in einer ©tunbe in ißarib
fein unb Ijaben feine 3ed slt bertieren."

©einen ©efangenen bergeffenb, eilte SInbré in bie Südje, mäljrenb
SBalter bleicl) unb erfetföfaft an ber tpaubture leljnte. !yetst bliclte biefer
bie ffteifenben ait unb — „tperr ©eifmour, tperc ©etjmour!" erfdjod
cb im näclfften Sïiigenblicle.

®er tperr fbrang aub bent SBagen unb eilte jit iljm.
„Sb'ttit id) meinen Singen trauen? — SBaltt)?" rief er, „SBaltt)

aub bem Sertter Dberlanb? Sommen ©ie t)cr, Safanb! ®ab ift ber
©djtoei.^erburfdte, ber ntir bie jungen ©eier bom ©ngelljorn brachte.
SIber toab tljuft ®u Ifier, mein iyunge? Unb toab bebeutet ®ein traitrfi
geb Slubfeljen?"

„IDÎan I)at mir l)ier eine grofje ©umme ©elb geftoljlen, unb ber
®ieb ift entftoljen."

„©tauben ©ie lein SBort toab er fagt, fjerr", unterbrad) tjier
SInbré, toeldjer in biefem Slugenblicl aub bem ©aftljaub lam. ,,®er
arme IDienfd) ift berrliclt. ©ein Steifegefaljrte fagte eb mir, unb id) fod
itjn betoadjett, bib er prüclleljrt."

„Dljo!" entgegnete fperr ©etjmour gornig, „biefer junge SJiattn ift
ein alter Selannter bon mir. ilnterfteljen ©ie fid) nictjt, iljtt 011511=

rühren! — finb nun, SBalter, erjagte mir bie ganje ©efdjidjte fo fdjnell
alb ltiöglid)."

„@b ift eine fdjlimme ©efd)id)te, mein guter Surfte," fagte tperr
©eqmour, alb SBalter geettbet. „SIber beruhige ®id); mir muffen ber=

fudjen, toab getfjan toerben lann. Somm mit unb nad) Sßarib, id) mid
gefd)ic!te fßolijiften augenblicflid) auf ben ®ieb faitben laffen."

£>err @et)mourb ©eföljrte, 'ein bleid) unb fd)toäd)lid) aubfeljenber
IDtanti, I)atte bib jetst fdjtoeigenb pgeljört.

„Stein lieber ©eqtttour," fagte er jetst, toälfrenb fie eilig bab griit)=
ftücl genoffen, ,,id) glaube, id) toeifj einen beffern ißlan, um biefem
@d)toinbler auf bie ©fror 51t fommen. ©ie toiffen, baff bie 23ernl)arbmer=
I)uube bie beften in ber SBett finb, um eine ©jour p berfolgen; tpeftor
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Graben seinen Weg versperrt hätte. Ms er denselben erstieg, glitt er

aus, wurde von Andre eingeholt und nach vergeblichem Widerstand mit
Gewalt zurückgeführt. „Gefangen, mein Bürschchen," sagte Andre
triumphierend. „Sie hätten auf meine Worte achten sollen, denn jetzt müssen

Sie in den Keller wandern, anstatt ein bequemes Zimmer zu haben."
Sie hatten gerade die Türe des Gasthauses erreicht, als eine Extra-

Post herangefahren kam. Der Wagen war offen; zwei junge Männer
saßen in demselben, ein schöner, großer Hund lag vor ihnen auf dem

Sitz und blickte mit klugen Augen seinen Herrn an.

„Besorgen Sie uns ein Frühstück," sagte einer der Herren zu
Andre; „beeilen Sie sich, Kellner! Wir müssen in einer Stunde in Paris
sein und haben keine Zeit zu verlieren."

Seinen Gefangenen vergessend, eilte Andre in die Küche, während
Walter bleich und erschöpft an der Haustüre lehnte. Jetzt blickte dieser
die Reisenden an und — „Herr Seymour, Herr Seymour!" erscholl
es im nächsten Augenblicke.

Der Herr sprang aus dem Wagen und eilte zu ihm.
„Kann ich meinen Augen trauen? — Walty?" rief er, „Walty

aus dem Berner Oberland? Kommen Sie her, Lafond! Das ist der
Schweizerbnrsche, der mir die jungen Geier vom Engelhorn brachte.
Aber was thust Du hier, mein Junge? Und was bedeutet Dein trauriges

Aussehen?"
„Man hat mir hier eine große Summe Geld gestohlen, und der

Dieb ist entflohen."
„Glauben Sie kein Wort was er sagt, Herr", unterbrach hier

Andre, welcher in diesem Augenblick aus dem Gasthaus kam. „Der
arme Mensch ist verrückt. Sein Reisegefährte sagte es mir, und ich soll
ihn bewachen, bis er zurückkehrt."

„Oho!" entgegnete Herr Seymour zornig, „dieser junge Mann ist
ein alter Bekannter von mir. Unterstehen Sie sich nicht, ihn
anzurühren! — Und nun, Walter, erzähle mir die ganze Geschichte so schnell
als möglich."

„Es ist eine schlimme Geschichte, mein guter Bursche," sagte Herr
Seymour, als Walter geendet. „Aber beruhige Dich; wir müssen
versuchen, was gethan werden kann. Komm mit uns nach Paris, ich will
geschickte Polizisten augenblicklich auf den Dieb fanden lassen."

Herr Seymours Gefährte, 'ein bleich und schwächlich aussehender
Mann, hatte bis jetzt schweigend zugehört.

„Mein lieber Seymour," sagte er jetzt, während sie eilig das Frühstück

genossen, „ich glaube, ich weiß einen bessern Plan, um diesem

Schwindler auf die Spur zu kommen. Sie wissen, daß die Bernhardinerhunde

die besten in der Welt sind, um eine Spur zu verfolgen; Hektor
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ift ein auggejeidjneteg (Sïetttytar ber Dîaffe unb mir tönnen nicfjtê
beffereg iïjun, atg iljn auf bie galjrte gxt fd)icfen. Sießeicf)t îjat ber

Surfdje in feiner £>aft einen iljm gehörigen ©egenftanb gitrücEgetaffen ;

ipettor muff beufetben beriefen, unb icf) miß metten, bafi er ben

@d)itr!en finbet, aucî) menu er gtoan^ig leiten entfernt ift."
„®ag ift eine fetjr gute 3bee," fagte ©eijmour guftimmenb. „Saufe

Sßatter, "unb fiel), ob ®ein treuer ©efaljrte etmag priictgetaffen tjat."
begleitet bon Stnbré, metctjer eingufetjen anfing, baff @ef>fn iljn

betrogen bjatte, eitle SSatter bie Srefofoe tjinauf in bag @d)taf§immer
unb teerte batb mit ein foaar merttofen Steibunggftücten juritct.

„Sege fie Ijiertjer!" jagte nun tperr ©eijmourg ©efciljrte. llnb auf
bie SBorte: „Sfomm, tpettor, bort!" fprang ber §unb bom SBagen, be=

rod) bag Stinbet bon aßen ©eiten, btictte feinen Sierra berftänbnigboß
an, unb ftiefs ein ïurjeg Selten aug.

„tpettor mirb fofort auf ber ©.pur fe'n/" berfidjerte Jpeyr Safonb.
,,@ud), bertoren — fud), mein ipunb!" rief er.

®ag ®ier berftanb boßftänbig ben SBunfd) feineg §errn unb tief
um bag ©afffjaug, mit ber Sftafe bict)t auf ber @rbe. ißtöjfticf) blieb er
ftetjen, btidte guritcf unb beßte mieber.

„Srabo, ipettor!" riefen bie beiben sperren erfreut. „®omm unb

ried) nod) einmat!" ®er tpunb befdjnüfette toieber bag Sünbet, mactjte
bie fftunbe um bag ©aftljaug bon neuem unb ftanb auf berfetben
©teße ftiß.

„ötjne ffmeifet fat er jcbi bie @erud)fpur," fagte ber grembe.
„gaffe SOtut, junger SDtann, loir toerben bag ©etb aug ben tpcinben
beg ©djurten betommen. ©bringe in ben 2Bagen!, 28ir folgen bem

£mnbe. — ißoftißon bortoartê!"
bettor ïjiett feine fttafe auf ber ®rbe unb tief feljr idjtieß, jebod)

nid)t in ber ißidjtung nad) üfkrig, fonbern fctjtug einen SBeg nad)

Sßeften ein, nad) ber ©eine Ijin.
„2IIja! ®er Surfdje ift ïttiger geiuefen atg mir berrauteten," fagte

tperr .Safonb, „er ging nid)t nad) ißarig, benn bort Ijätte er bie ipotijei
auf ben gerfen gehabt."

®ie fdjneße Serfotgung mürbe fortgefeiß. ®er fdjarfriedjenbe ipunb
geigte nid)t bie geringfte itnfid)erijeit. ©etegenttid) menbete er fid) redjtg
ober tints auf einen ©eitenmeg, aber immer teerte er nad) menigen
SOtinuten auf bie Sanbftrajje pruct. @g mitrbe fpcit am 9?ad)mittag.
öbgleid) ber tpunb tapfer augtjiett, fd)üttette Safonb jetß jmeifetnb ben

$opf.
„.'poffenttid) friert ber ipunb ung nid)t irre," fagte er. „2tngenom=

men, ber Surfte l)at Soiffi) geftern Stbenb um 11 llljr bertaffen unb

ift otjne augjuruljen in biefer Stiftung gegangen, miifjte er ungefähr
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ist ein ausgezeichnetes Exemplar der Rasse und wir können nichts
besseres thun, als ihn auf die Fährte zu schicken. Vielleicht hat der

Bursche in seiner Hast einen ihm gehörigen Gegenstand zurückgelassen;
Hektar muß denselben beriechen, und ich will wetten, daß er den

Schurken findet, auch wenn er zwanzig Meilen entfernt ist."
„Das ist eine sehr gute Idee," sagte Seymour zustimmend. „Laufe

Walter, und sieh, ob Dein treuer Gefährte etwas zurückgelassen hat."
Begleitet von André, welcher einzusehen anfing, daß Seppi ihn

betrogen hatte, eilte Walter die Treppe hinauf in das Schlafzimmer
und kehrte bald mit ein Paar wertlosen Kleidungsstücken zurück.

„Lege sie hierher!" sagte mm Herr Seymours Gefährte. Und auf
die Worte: „Komm, Hektor, dort!" sprang der Hund vom Wagen,
beroch das Bündel von allen Seiten, blickte seinen Herrn verständnisvoll
an, und stieß ein kurzes Bellen aus.

„Hektor wird sofort auf der Spur sein," versicherte Hexr Lafond.
„Such, verloren — such, mein Hund!" rief er.

Das Tier verstand vollständig den Wunsch seines Herrn und lief
um das Gasthaus, mit der Nase dicht auf der Erde. Plötzlich blieb er
stehen, blickte zurück und bellte wieder.

„Bravo, Hektor!" riefen die beiden Herren erfreut. „Komm und

riech noch einmal!" Der Hund beschnüfelte wieder das Bündel, machte
die Runde um das Gasthaus von neuem und stand auf derselben
Stelle still.

„Ohne Zweifel hat er jetzt die Geruchspur," sagte der Fremde.
„Fasse Mut, junger Mann, wir werden das Geld aus den Händen
des Schurken bekommen. Springe in den Wagen!, Wir folgen dem

Hunde. — Postillon vorwärts!"
Hektor hielt seine Nase auf der Erde und lief sehr schnell, jedoch

nicht in der Richtung nach Paris, sondern schlug einen Weg nach

Westen ein, nach der Seine hin.
„Aha! Der Bursche ist klüger gewesen als wir vermuteten," sagte

Herr Lafond, „er ging nicht nach Paris, denn dort hätte er die Polizei
auf den Fersen gehabt."

Die schnelle Verfolgung wurde fortgesetzt. Der scharfriechende Hund
zeigte nicht die geringste Unsicherheit. Gelegentlich wendete er sich rechts
oder links auf einen Seitenweg, aber immer kehrte er nach wenigen
Minuten auf die Landstraße zurück. Es wurde spät am Nachmittag.
Obgleich der Hund tapfer aushielt, schüttelte Lafond jetzt zweifelnd den

Kopf.
„Hoffentlich führt der Hund uns nicht irre," sagte er. „Angenommen,

der Bursche hat Boissy gestern Abend um 11 Uhr verlassen und
ist ohne auszuruhen in dieser Richtung gegangen, müßte er ungefähr
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in btefer ©egenb fein. ©ir ftrtb fo fdfneß gefahren, baff mir ilp jefß
eingeholt Ijabcn mähten." ©r gebot hierauf, bett ©agett 51t galten,
tief bett êttitb gttrtlcf ttitb tief) tip mieber ©egpit ©ünbel beriefen.
p3et fHtttb fiief) bàêfèibe fißp ©eßeii ättS )bte beider ttttb lief in ber
ftiitjênt fÜid)tütig meitèr;

,,Sß) I)abe jeßt feinen 3tneifef," fagte ©etjuibüf fröißtdj; „©tf
muffen auf ber redeten ©pur fein. ©ormärtt, fßoftißon!'7

®er SBagett raffeïte über ben unebenen ©eg, bie ©ferbe trabten
munter ttttb ber treue fpnb tief offne ein 3eic^en ber Mübigfeit boraut.
Dfacf) einer tjafben ©tunbe blieb er fielen, fc^nüffefte in augenfdjeim
tidjer ©ermirrung Iferum, machte bann mit ängftliclfer ipaft einen Um*
meg ttttb fetjt über bett ©rabett neben ber 2anbftraf;e. SDÎit fautent
©eilen fgrang bat ®ier auf ein etmat entferntet, flehtet ©ebitfd) 51t

ttttb berfdjmanb in bemfetbeit. 9îad) jmei Minuten I)örten fie mieber
bat ©eilen, biefet Mal tu einem brolfenben $one.

„ffitr tjaben ifjtt!" rief ©egmour. „^ebenfaßt liegt ber ©urfdje
in bem ©ufd)e brttben, um ben in boriger Sftadß berlorenen @d)taf
nad)pf)oten."

„©effen mir hinüber," fagte $err Safonb, jnbem er aut bem ©a*
gen nnb über bett ©raben fprang.

®at ©eßett batterie fort, alt fie bat ®idid)t erreidjteit, ttttb —
ba lag ber gefudjte ®ieb, bon bem berftänbtgen ®ier auf ber ©rbe
feftgetplten,

„0 ©eggi, ©eggi1" rief ©alter, „mie fonnteft ®tt eine foldje ®at
begeben? ©icb bat ©clb gurücl, ®u elfrfofer ®ieb!"

,,!yd) miß aßet prücfgeben," fföfjnie ber ©lettbe, „befreie mid) nur
bott btefer milben ©eftie, meld)e mid) faft jerriffen I)at."

Ülttf ben fRuf feinet §errn lief; ber iputtb jbgerttb lot. ®er p
®obe erfd)rocfene ®ieb machte feinen gludjtberfud), fonbern fdjnaßte
gögeritb feinen ©itrtef lot.

„Deffne bie ®afd)e uttb fiel), baf; bat ©etb richtig iff," fagte ber
an aßen ©liebern jitternbe ©ielfireiber in ftäglidjem ®one. ©alter
galfite bat ©elb ttnb mar frol), bie ©ttmnte ttod) nnangetaftet p finbett.

,,©at foßett mir mit beut §aßttnfen tfjutt?" fragte Safottb.

„@t ift mit beftett, mir bittbcn iljttt bie ipöttbc auf bett fRücfett uttb
übergeben ß)tt ber nftdjften ©olijeiftation," antmortete ©etjmour.

„ipabett @ie ©rbaritten mit mir!" fdjrie ber ®reiber, marf fid) pr
©rbe uttb umfaßte bie ®nie feiner @efange.nttel)mer. „fiaben ©ie Mit*
leib mit mir!" ©ei ttidjt fjarßferjig, ©aßt)! ©t ift bat erfte Mal,
bag id) foldje böfe ®I)at beging. Q tjnr für biefet Mal ©ergeilfuttg,
nnb id) miß nie mieber ftefßen!"
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in dieser Gegend sein. Wir sind so schnell gefahren, daß wir ihn jetzt
eingeholt haben müßten." Er gebot hierauf, den Wagen zu halten,
tief den Hund zurück und ließ ihn wieder Seppis Bündel beriechen.
Der Duüd stieß dasselbe kUM Bellen aus wie vorher und lief in der
Mhêrn Äichttmg weiter:

„Ich habe jetzt keinen Zweifel," sagte Setjniöüt fröhlich.- »Wir
müssen auf der rechten Spur fein. Vorwärts, Postillon!"

Der Wagen rasselte über den unebenen Weg, die Pferde trabten
munter und der treue Hund lief ohne ein Zeichen der Müdigkeit voraus.
Nach einer halben Stunde blieb er stehen, schnüffelte in augenscheinlicher

Verwirrung herum, machte dann mit ängstlicher Hast einen Umweg

und setzt über den Graben neben der Landstraße. Mit lautem
Bellen sprang das Tier auf ein etwas entferntes, kleines Gebüsch zu
und verschwand in demselben. Nach zwei Minuten hörten sie wieder
das Bellen, dieses Mal in einem drohenden Tone.

«Wir haben ihn!" rief Seymour. «Jedenfalls liegt der Bursche
in dem Busche drüben, um den in voriger Nacht verlorenen Schlaf
nachzuholen."

«Gehen wir hinüber," sagte Herr Lafond, jndem er aus dem Wagen

und über den Graben sprang.
Das Bellen dauerte fort, als sie das Dickicht erreichten, und —

da lag der gesuchte Dieb, von dem verständigen Tier auf der Erde
festgehalten.

,,O Seppi, Seppiî" rief Walter, „wie konntest Du eine solche Tat
begehen? Gieb das Geld zurück, Du ehrloser Dieb!"

«Ich will alles zurückgeben," stöhnte der Elende, «befreie mich nur
von dieser wilden Bestie, welche mich fast zerrissen hat."

Auf den Ruf seines Herrn ließ der Hund zögernd los. Der zu
Tode erschrockene Dieb machte keinen Fluchtversuch, fondern schnallte
zögernd seinen Gürtel los.

„Oeffne die Tasche und sieh, daß das Geld richtig ist," sagte der
an allen Gliedern zitternde Viehtreiber in kläglichem Tone. Walter
zählte das Geld und war froh, die Summe noch unangetastet zu finden.

„Was sollen wir mit dem Hallunken thun?" fragte Lafond.
„Es ist am besten, wir binden ihm die Hände auf den Rücken und

übergeben ihn der nächsten Polizeistation," antwortete Seymour.
«Haben Sie Erbarmen mit mir!" schrie der Treiber, warf sich zur

Erde und umfaßte die Knie seiner GefangMnehmer. „Haben Sie Mitleid

mit mir!" Sei nicht hartherzig, Walty! Es ist das erste Mal,
daß ich solche böse That beging. O pur für dieses Mal Verzeihung,
und ich will nie wieder stehlen!"
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„Sßeifft ®u fonft ittd)të böfe§ bon tf)m?" fragte ©etymour ben

Snaben.
„Stein, nicljtê, tperr," antwortete ber ebetmütige Jüngling. ,,Sd)

glaube, er galt in SKetringen immer atê ein eljrlicfyet Surfte. Sers
jeil)en Sie ii)m bieêmal rtnb taffen @te i^n feiner 2Bege gefeit, tpofs
fenttict) wirb bie 2eï)re für fein ganjeê Sehen t)inreict)en."

„gort, auê unferett Slttgen!" rief ©etjmour. „Dbgteicf) ®u fo

fdjänöltd) an ®einem ©efätfrten gelfanöett Ifaft, bittet er für ®id) um
SSerjetlfung."

©ebbt war übergtücKid], fo teidjt babonjulommen; er Ijatte md)t

p hoffen gewagt, bafj SSatter fein gürfpredjer fein Werbe. SDÎit wirï=
ïidjer fftüfwung banïte er feinem frühem ©efälfrten unb berfi^erte
feiertid), baf) er feine ipanb nie wieber nact) frembem @ut auêftreden
werbe. (gortfefmng folgt.)

fpxnef&afte« 6er ^ledaMion.
gttttba in ®eine nette Sefcbreibmrtg bon Euerem

gamitiemStuëftug ïjat mir biet Vergnügen gemalt, benn id) tann mir gar
nidftS fd)önereg benten, atg Wenn bie greuben in ber gamitie genteinfant
genoffen Werben, Wenn bie fd)önen gerientage bajit benutst Werben, um mit
ben Sinbern in bie .fdjöne ©otteëwett binaugpjiel)en, um it)nen frö^Xidfe

unb unberge|Iid)e Erinnerungen p fd)affen. —
SBenn 3b1' Wieber einen folgen ®ag in Stugficbt
nebmt, fo mad)e ®rt ben befdjeibenen Sorfcbtag,
bann auf bie 3îofert6erg£)ôï)e ju fteigen. gu einem
3m6ifi für hungrige unb burftige SSanberer Wäre
and) 9tat unb Saunt borbanben, unb Wie t)ii6fcï)
Wäre eg gewefen, wenn id) gteid) bie ganje liebe
gamitie pfamnten hätte lennen lernen tonnen.
®er 2BilbfoarI auf „Seter unb Saut" Würbe recht
gut in ein foldjeg iEagegprogramnt Raffen unb
id) hätte Wot)I gerne feben mögen, Wie griba,
Çebwig, SImatie, §an§, ©mit unb Sllfreb mit
glücflicben ©efid)tern ben t)übfä)en 3M)lein unb
§trfd)en pgefd)aut unb gutterträuter Iféreinge»
reicht batten. Son ©t. Seter unb Saut führt
ein prächtiger SBatbweg hinunter ing ^eitigtreuj,
bon Wo. auch eine nette ®ramfabrt in bie ©tabt

ju machen ift. Sebatte atfo ben Stan im ®opf unb bann, Wenn er einmal
auggeführt Werben fott, fo fe|e mi<h 31t guter 3eit borher babon in Senntnig.
SBittft ®rt? ®eine Sätfet4tupfung mit „©rfer" itnb „Werter" ift riäjtig
gelöft. Sun grüfje mir Sapa unb Sïanta unb bag tfeine Sott unb auch
Euer treueg „ftünbgmägbtein" aufg befte.

tfïobcrf it in ®u;erit. ®ir ift ®eine gerieitfreube fchmbt)!,id) ing
SBaffer gefallen. ®ieë h«t ®eine Stutter g-wif) gar febr betrübt. ®'u baft
babei fe|en tonnen, Wie gteid) eine ©toefitng entftebt unb bag Set)agen ent»
fepminbet, Wenn eine treubeforgte Stutter unerwartet fortgehen mu|. ©e»
Wifs haft ®u ®ein befteg gethan, um bag tieine Snnd)en gut p beforgen
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„Weißt Du sonst nichts böses von ihm?" fragte Seymour den

Knaben.
„Nein, nichts, Herr," antwortete der edelmütige Jüngling. „Ich

glaube, er galt in Meiringen immer als ein ehrlicher Bursche.
Verzeihen Sie ihm diesmal und lassen Sie ihn seiner Wege gehen.
Hoffentlich wird die Lehre für sein ganzes Leben hinreichen."

„Fort, aus unseren Augen!" rief Seymour. „Obgleich Du so

schändlich an Deinem Gefährten gehandelt hast, bittet er für Dich um
Verzeihung."

Seppi war überglücklich, so leicht davonzukommen; er hatte nicht

zu hoffen gewagt, daß Walter sein Fürsprecher sein werde. Mit
wirklicher Rührung dankte er seinem frühern Gefährten und versicherte
feierlich, daß er seine Hand nie wieder nach fremdem Gut ausstrecken
werde. (Fortsetzung folgt.)

Mriefkasten öer Weöaktion.
Arida W.... in Kerisau. Deine nette Beschreibung von Euerem

Familien-Ausflug hat mir viel Vergnügen gemacht, denn ich kann mir gar
nichts schöneres denken, als wenn die Freuden in der Familie gemeinsam
genossen werden, wenn die schönen Ferientage dazu benutzt werden, um mit
den Kindern in die »schöne Gottcswelt hinauszuziehen, um ihnen fröhliche

und unvergeßliche Erinnerungen zu schaffen. —
Wenn Ihr wieder einen solchen Tag in Aussicht
nehmt, so mache Du den bescheidenen Vorschlag,
dann auf die Rosenberghöhe zu steigen. Zu einem
Imbiß für hungrige und durstige Wanderer wäre
auch Rat und Raum vorhanden, und wie hübsch
wäre es gewesen, wenn ich gleich die ganze liebe
Familie zusammen hätte kennen lernen können.
Der Wildpark auf „Peter und Paul" würde recht
gut in ein solches Tagesprogramm passen und
ich hätte wohl gerne sehen mögen, wie Frida,
Hedwig, Amalie, Hans, Emil und Alfred mit
glücklichen Gesichtern den hübschen Rchlein und
Hirschen zugeschaut und Futterkräuter hereingereicht

hätten. Von St. Peter und Paul führt
ein prächtiger Waldweg hinunter ins Heiligkreuz,
von wo auch eine nette Tramfahrt in die Stadt

zu machen ist. Behalte also den Plan im Kopf und dann, wenn er einmal
ausgeführt werden soll, so setze mich zu guter Zeit vorher davon in Kenntnis.
Willst Du? Deine Rätsel-Auflösung mit „Erker" und „Kerker" ist richtig
gelöst. Nun grüße nur Papa und Mama und das kleine Volk und auch
Euer treues „Kindsmägdlein" aufs beste.

Robert K in Luzer». Dir ist Deine Ferienfreude schmählich ins
Wasser gefallen. Dies hat Deine Mutter g"wiß gar sehr betrübt. Du hast
dabei sehen können, wie gleich eine Stockung entsteht und das Behagen
entschwindet, wenn eine treubesorgte Mutter unerwartet fortgehen muß.
Gewiß hast Du Dein bestes gethan, um das kleine Annchen gut zu besorgen
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unb eg ju unterhalten. ®eïjt eg ber lieben ®ro|mutter nun mieber beffer?
Saf; nttc| mieber etixtaë baritber hören- gür heute fet herzlich gegrüßt,

©t)biit ft'. in ^itritfi. ®tt haft ben geljler in 9te. 7 ganj richtig fetber
lorrigiert. ®ag 2. Silbenrötfel enbigt mit ber jeljnten $eile unb* heifjt:
„SBaibmeifter". ®ie legten irrtümlich angefdjobenen bier feilen finb ein
jtoeifilbigeg ERätfel für fid) unb beffen Söfrtng heifit: „®runbfa|". — ©ein
eingefanbteg SRatfel bebarf noch ber geile, bie gelegentlich geljanbljabt merben
foil. ®elt, eS ift luftig, fo als Kcitfelmütterchen ben ©djarffhitt ber tleinen
©efjnelen auf bie ißrobe 51t ftellen. ®rüjje ntir bie luftige ©efellfd)aft ^erg=
lid). SDÎila foil fidj nadjftenS auch einmal hören laffett.

poppeiTtunicf.
I.

3d) bitt' eitel), ntir bag SBort ju fagen,
®ag fiäj fo gut ^miefaltig beuten täfjt.
(Sin Söglein tann Ijinmeg eg tragen,
Unb bennod) fteht'g für immer felfenfeft.
®tt fiehft'g big in bie SBolfett ragen
Xlnb lannft bid) ftunbenlang barauf ergeljn,
Slud) lannft bu bort manch 3Biïb erjagen,
®ie Sonne auf» unb niebergehen fe|'n.
®ar biele gibt'S itt ntandjem §aufe
Unb bodj nur einen auf ber SBelt;
SSiel Segen bringt'S, menn nach bent Schntaufe
IKit greunblidpeit ber ®arbenbe eg gern ejhält.

II.
3d) bin lein gleifd) ttnb bod) boni gleifd). geboren,
Sin ftumm unb bod) jur gürffirad) augertoren;
Sin ohne ®urft, bod) trünlt mart mid);
3eig' id) bie gähne, fafjt man mid),
Unb 3>ung unb Sllt unb Jftod) unb lieber führen
TOch auf fchneemeifjent gelb frieren.

III.
©ejs' S boran ober hinten nach,
®ag änbert ant SBefen nidjtg.
Sobalb eg beginnt ju bunleln,
SSerb' ich eine ömeue beg iîidjtg.

IV.
1, 2, 3, 4 bringt btr ing'Jperj
®ie Sorge fd)toer unb bang;
1, 3, 2, 4, |ebt'g fjintmelmärtg
3Kit hellem Sdjall unb $lang.

3Uftö!un<j ks ttiitfel in itr. 7.
(Srter=täevtev.

^nflöfnitg ks üüknriitlel I.

Dîefolut.
SJtebottton «rtb Berlaa: gtau #U(e t^otteeger tn ©t. ©allen.
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und es zu unterhalten. Geht es der lieben Großmutter nun wieder besser?
Latz mich wieder etwas darüber hören. Für heute sei herzlich gegrüßt.

Lydia Ii. in Zürich. Du hast den Fehler in Nr. 7 ganz richtig selber
korrigiert. Das 2. Silbenrätsel endigt mit der zehnten Zeile und heißt:
„Waldmeister". Die letzten irrtümlich angeschobenen vier Zeilen sind ein
zweisilbiges Rätsel für sich und dessen Lösung heißt: „Grundsatz". — Dein
eingesandtes Rätsel bedarf noch der Feile, die gelegentlich gehandhabt werden
soll. Gelt, es ist lustig, so als Rätselmütterchen den Scharfsinn der kleinen
Gespielen auf die Probe zu stellen. Grüße mir die lustige Gesellschaft herzlich.

Mila soll sich nächstens auch einmal hören lassen.

Doppelsinnig.
i.

Ich bitt' euch, mir das Wort zu sagen,
Das sich so gut zwiefältig deuten läßt.
Ein Vöglein kann hinweg es tragen,
Und dennoch steht's für immer felsenfest.
Du siehst's bis in die Wolken ragen
Und kannst dich stundenlang darauf ergehn,
Auch kannst du dort manch Wild erjagen,
Die Sonne auf- und niedergehen seh'n.
Gar viele gibt's in manchem Hause
Und doch nur einen auf der Welt;
Viel Segen bringt's, wenn nach dem Schmause
Mit Freundlichkeit der Darbende es gern erhält.

II.
Ich bin kein Fleisch und doch vom Fleisch geboren,
Bin stumm und doch zur Fürsprach auserkoren;
Bin ohne Durst, doch tränkt man mich;
Zeig' ich die Zähne, faßt man mich,
Und Jung und Alt und Hoch und Nieder führen
Mich auf schneeweißem Feld spazieren.

III.
Setz' L voran oder hinten nach,
Das ändert am Wesen nichts.
Sobald es beginnt zu dunkeln,
Werd' ich eine Quelle des Lichts.

IV.
1, 2, 3, 4 bringt dir ins Herz
Die Sorge schwer und bang;
l, 3, 2, 4, hebt's himmelwärts
Mit Hellem Schall und Klang.

Auflösung des Rätsel in Nr. 7.
Erker-Kerker.

Auflösung des Zilbenrätsel I.

Resolut.
Redaltton und Verlag: grau Slise Honeggcr tn St. Ballen.
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